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H” nut den Mul, die Meinung frei zu 
fagen. hi 
Und ungeſtört! 
Es wird den Zweifel in die Seele tragen 
dem, der es hört. 


der Wahn. 
Du glaubſt nicht, was ein Wort oft 
wirken kann. 


Go elhe. 


82S ere 


Jenna und der Meltfeieden. 


Als vor etwa vier Jahren die erften Friedens. 
töne durch das von der zermalmenden Wuch' der 
Krieasfurie geſchüttelte Europa eilten, da glaubte 
die Menfchheit Grund zu haben, erleichtert aufzu- | 
atmen. Schien es doch, als feien die krieasmüti- | 
gen Tlationen endlich der mörderiſchen Kämpfe 
müde geworden und als fei in ihnen, in Betrach- 
tung der Wunden, die fie ſich gegenſeitig aefchla- ı 
gen, der ernſte Wille zum Frieden herangereift. 

Der große „Sriedensprophet* Wilſon ſchickte 
feine 14 Punkte in die Welt hinaus, und dieſe 
Welt, angeekelt von dem jahrelangem grauſigen 
Blutvergießen, glaubte ernſiſich“ an eine Döſtzer⸗ 
verſöhnung. 

Da kam der Friede von Oerſailles und mit 
ihm die große Enttäufchung und allgemeine 5 
rüftung. Statt den Frieden auf dem Derföhnungs- 
gedanken aufzubauen, zog man Haß und Gewalt 


zu Beratern heran, und errichtete auf dieſer Grund- 


angefüllt iſt und aus deſſen Schornſteinen Dämpfe 
giftiger Gafe zum Himmel emporftiegen. Mit, 
dieſem „Friedensſchluß“ war das Getöſe des welt- 
erſchütternden Gewitters zwar verſtummt, aber 
die Aitmofphäre war nicht gereinigt, und die drüß⸗ 
zende Schwüle laſtete nach wie vor auf den aus 
taufend Wunden blutenden Dölkern. Uuter dieſem 
atembeklemmenden Drucke verſtrichen einige Jahre 
dee Friedens“ und die Welt wollte ſich immer 
noch nicht erholen. Wohl war das Alte geſtürzt, 
doch aus den Ruinen wollte kein neues Leben 
erblühen. Da erkannten felbft einige der' genſalen 
Baumeiſter von Derfailles, daß das Werk, das fie 
mit fo großer Mühe und Anfpannung des Geiſtes 
zufammengekleiftert hatten, an gewiſſen Mängeln 
itt. Vielleicht derkannten nun auch 


3 


Und vor der Luft des Zweifels flieht ! 


neren unter ihnen, daß es ein Unding iſt, große 
Millionenvölker von der Mitarbeit am Wiederauf- 
bau der Welt ausſchließen oder gar als rechtlofe 
Sklaven behandeln zu wollen. Genug, die Welt- 
gewaltigen mußten Mittel und Wege ſuchen, um 
aus der Sackgaſſe, in die ſie ſich verrannt hatten, 
wieder hinaus ins Freie zu gelangen. Und dies⸗ 
mal war es Genua, wohin ſich die Biſcke der 
Welt richteten, woher die Freunde des Weltfriedens 
die Erfüllung ihrer heißen Wünſche erwarteten. 


Doch wer aus den politiſchen Sreigniſſen der letzten 
Jahre folgerichtige Schlüffe gezogen hatte, der konnte 


auch in bezug auf Genua keine allzu großen Hoff⸗ 
nungen hegen. Und gleich die erften Tage der 
Verhandlungen zeigten es deutlich, was man von 
der Konferenz in Wirklichkeit erwarten konnte. 
Nicht echter Friedenswille mar es, der die Herren 


der Welt in Genua zufammenführte, fondern nack⸗ 


ter Enoismus, nicht die Behebung der verzmeifel- 
ten Weltlage aus der Not der Allgemeinheit hatte 
ihnen als Ziel der Konferenz vorgeſchwebt, fündern 
die Verfolgung eigenſter Intereſſen, die in der 
Uebervorteilung des anderen befteht und ſich in 
rückſichtsloſer Mißachtung von Recht und Gerech⸗ 
ligkeit äußert. Ihre Stellungnahme gegenüber 
dem deuffch-ruffifchen Vertrag; verriet dieſe ihre 
wahren Ziele nur allzu deulſich. Den wirtfchaftli- 
chen Wiederaufbau hatte man offiziell als Haupt- 
ziel der Konferenz erklärt, doch als zwei Völker, 
die die Gemeinfamkeit ihrer Intereſſen erkannt 
hatten, ſich zu dieſem Zwecke ohne allerhöchſte 
Genehmigung die Hände reichten, da ſchrieen dieſe 
Herren Zeter und Mordio über den „Verrat“. 
Warum? Weil fie einfahen, daß fie durch den 
fübſchluß dieſes Vertrages felbft materiell ins Hin- 
tertreffen kommen könnten. 

Und nun iſt auch dieſe große Konferenz zu 
Ende. Mit einer ihrer feierlichen Eröffnung nicht 
würdigen Tüchternheit ift fie abgeſchloſſen worden 


fage kunſtvoll ein in die Wolken ragendes Gebäude, rn ohne den Wiederaufbau Europas geſichert und 


deſſen Inneres bis zum Dache mit Exvfoſtoſtoffen 


ohne den erfehnten Weltfrieden gebracht zu haben. 
Das einzige Ergebnis von größerer Bedeutung iſt 
die deuffch-ruffifche Annährung. Doch wenn auch 
die Konferenz nicht die ſichtbaren Ergebniffe ge- 
zeitigt hot, die man vielerſeits von ihr erhofft hatte, 
fe kann ihr doch ein gewiſſer moraliſcher Einfluß 
auf den Gang der politiſchen Gefchehniffe nicht ab- 
erkannt werden. In Genua find ſich die Völker 
nach jahrelanger Unterbrechung wieder gegenüber- 
getreten, haben ſich Auge in Auge gegenüderge⸗ 
ftanden, und es ift doch zwifchen einem und dem 
anderen zu einer Annäherung gekommen. Und 


man geht wohl nicht fehl, wenn man in dieſem K am 


Sinne Genua ols ein geſchichtliches Ereignis be- 


wertet, das uns dem Weltfrieden um einen be- 
trächtlichen Schritt näher gebracht hat. 
O. Zielke. 


| für oder gegen? 


Was mir feit Jahren uns herbeiwünſchten, 
wofür wir immer wieder mit Tlachöruk eintraten, 
um doch endlich aus dem Dunſt der Pohſik zur 
friedlichen, aufbauenden Arbeit zu ſchreiten, iſt ge⸗ 
| genwärtig eine vollendete Tatſache: die Wah- 
len in die Geſehgebende Synode der 
ſevangeliſch lutheriſchen, Kirche in 
"Polen. 

Unter den denkbar ungünſtigſten Derhält- 
niffen treten unfere Glaubensgenoffen in Stadt 
und Land zu den Wahlurnen Man hat uns die 
freie Willensäußerung eingeräumt, doch bei weſch 
' erniedrigenden, allen Gerechtigkeitsbegriffen hohn⸗ 
fprechenden Bedingungen? Bereits vor Zufam- 
mentritt der Synode hat man den zerſchmetternden 
Schlag gegen unfere evangelifche Freiheit getan, 
indem man uns das Bobekſche Wahlgeſetz frech 
aufdrängte, welches Geſetz uns la ſächſich voll und 
ganz der kirchenftaatlihen Richtung und deſſen 
verlogenen Miffionsarbeit, eigentlich Dolonifierungs- 
arbeit ausliefert: Don vornherein müffen wir uns 

darüber klar fein, daß die Mehrzahl der Syno- 
dalen ſich vor den Wagen der Politik Burſche 
wird fpannen laſſen. Sine ganz flüchtige Berech- 
nung erbringt uns hierfür den Beweis. Don den 
76 Paſtaren werden kaum 20 den Mut haben, 
für die Nöte unferes deutfch-evangelifchen Volks- 
fplitters einzutreten. Die vier Profeſſoren der 
evangeliſchen Sıkultät find felbfimerftändlich be⸗ 
"wußte Ideenkämpfer der polnifch-eoangelifchen 
Kirche. Don den vorgefehenen Vertretern der Ge- 
meinden, den Lajen, deren Jahl 122 betragen 
ſoll, werden im beſten Falle kaum 30 Männer 
aus deutſchem Schrot und Korn fein. Denn das 
ſteht meiſtenteils feft, daß der in völkiſcher Hinficht 
polniſch fühlende Geiſtliche im reichlichen Maße 
ſorgen wird, die Wahl eines deutfch-evangelifchen 
Vertreters für die Synode mit allen Titten zu 
hintertreiben. Nur in feltenen Fällen wird es den 
bewußt deutſchfühlenden Gemeindegliedern gelingen, 
allen Anfeindungen und Winkelzügen der Gegner, 
zum Trotz ihren deutſch-evangeliſchen Albgeordne- 
ten durchzubringen. Im großen ganzen werden 
wir alfo auf der Synode kaum über 40 —50 
Stimmen verfügen, was uns ſelbſtverſtändlich 
; keinerlei große Erfolge dortſelbſt verspricht. ; 

Darum eben ergeht an alle Freunde und Ge- 
ſinnungsgenoſſen, denen Luthers Lehr und Luthers 
Sprache ein köſtliches Kleinod, ein teures Däter- 
erbe darſtellt, der dringende, herzliche Ruf: 
| pft wacker für unjere gerechte 
Sache! Mit der Anftrengung aller Kräfte, durch 
Heranziehung aller geſetzlich erlaubten, lauteren 
; Mittel muß unbedingt und ohne mit den Wimpern 
zu zucken der Kampf für die Freiheit unferer feu- 


ren lutheriſchen Kirche geführt werden. Jegliche 
Lauheit und Halbheit muß entſchieden abgeſtreift 
werden. Don der Anzahl der deutſch-evangeliſchen 
Vertreter auf der Geſetzgebenden Synode hängt 
voll und ganz das Schickſal unſerer Kirche ab. 
Von der gegenwärtigen Grundſteinlegung wird 
in Zukunft die Geſtalt unſerer Kirche abhängig 
ſein. Kindeskinder werden in ſpäteren Zeiten 
ihren Vorfahren Dank wiſſen, daß ſie mutig Hand 
angelegt haben zum Bau der lieben Kirche, daß 
fie als ganze Männer unerſchrocken und un- 
verzagt für ihre Rechte als evangelifche Chriſten 
eingetreten ſind. 

Das wollen wir beſonders ſcharf ins kluge 
faſſen, daß von der tatfächlih ehrlichen, fittlich- 
ernſten Arbeit der Synode das Wohl und Wehe 
Inſeres lutheriſchen Glaubens in Polen vollftändig 
abhängt. Was wir gegenwärtig verſäumen, das 
läßt ſich nimmermehr einholen, iſt für alle Swig⸗ 
keit verloren. Jeder einzelne Laſenvertreter ſſt 
unbedingt wichtig, überall muß gekämpft werden, 
nur nicht voreilig die Flinte ins Korn werfen. | 
Verlieren wir einen Abgeordneten, fo wird dadurch 
der Gegner geſtärkt. 

Darum, wache auf, der du ſchläfſt. Die Stunde 
des Kampfes hat geſchlagen. Säume und träume | 
nicht. Klar und deutlich liegt das Ziel vor dir, 
überfichilich iſt der Weg. Willſt du weiterhin als 
ein ſimpler Trottel ja und amen zu allem ſagen, 
was dir höheren Orts in Sachen deines Gewiſſens 
vorgeſchrieben wird? Willfi du auch in Zukunft 
ſehen, wie Diener am Worte Gottes ſich vor den 
Wagen der Weltpolilik ſpannen, wie fie irdiſcher 
Vorteile wegen deine heiligſten Gefühle beleidigen? 
IN dir der politiſche Schacher noch nicht zum ‚Ekel ; 
geworden? Bift du gewillt, dem hohen Beiſpiel 
zu folgen und an der vielgeliebten trauten deut⸗ 
ſchen Mutterfprache, an den von den lieben Eltern 
ererbten Gütern, an ihrer Art und Sitte ſchmähli⸗ 
chen auſchtswürdigen Verrat zu üben, fo wähle 
„Für“. Mag dir der erwählte Weg Glück und 
Zufriedenheit bringen. „Des Menfchen Wille iſt 
fein Himmelreich“, ſagt ein deutſches Sprichwort. 

Tauſenden und abertaufenden Volks- und Glau 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 28. Mai 1922. 


Derfprechungen kam uns die letzte Paſtorenſynode an deinem Teile zum Mai! Ihm ſchenke deine 


entgegen. 
worauf wir uns künftig berufen werden. 

Die Stunde der Entſcheidung hat geſchlagen. 
Wohlen, in euren Händen, liebe VDolksgenoffen, 
liegt das Schickfal unſerer lutheriſchen Kirche. fluch 


Wahrlich nicht viel, jedoch immer etwas, ganze Liebe, ihm ungeteilt. Kannſt du ihm nicht 


Sonne fein, nicht Nachtigallenſang noch Almfel- 
ſchlag, nicht Zlumenduft noch Zephyrkuß, nicht 
Maiengewitterſymphonie — nur nicht 


gehe hinaus in die Maiennatur und ſieh dich mit 


bei den denkbar ungünſtigſten Wahlverhältniſſen offenen Augen um. Du wirft kleine, allerkleinfte 


wollen wir Jeugnis vor der ganzen Welt ablegen, 
daß wir gegen die Verſtlavung, gegen das Poli- 
tifieren, gegen jeglichen Entdeutſchungsvorgang 
find. Darum muß unfere Antwort, 
fein: „Gegen“. 
Ein dritter Weg ift nicht vorhanden. 
fl. Breyer. 


Glück. 


Der Mai iſt angekommen. Und mit ihm „alle 
Vögel, alle!“ Die flüchtigveſchwingte Schwalbe, 
der wahrſagende Kuckuck, der den Backfifchen 
erzählt, wann fie Hochzeit feiern werden, die 
fanftflötende flmfel, der hämmernde Fink, die 


königin der gefiederten Sänger, die Nachtigall und 
Die Erde hat 


alle die andern, groß und klein. 
ſich aufgetan und ſchickt dem König-Mai ihre 


| Kinder, die Blumen rot und weiß und gelb und 


blau zur Begrüßung entgegen. In wunderbarem 
Schmucke prangen Zuſch und Baum. 
ewige Sonne lächelt vom klarblauen Himmel auf 


unfer Ziel ſeiſt, an deinem Teile mitbeitragen, 


| 
| 


Und die | 


uns und alles Irdiſche herab und wenn fie abends | 


ſcheidet oder morgens wiederkehrt, erſchallen ihr 
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Gefchöpfchen verſchiedenſter Art wahrnehmen, die 
auch ihren Teil zur Herrlichkeit des Königs- Mai 
beiſteuern. So kannſt auch du, wer du nicht 
daß unſerm 
Volke der Mai anbreche, das Zeitalter der Liebe, 
des Glückes. 

Nehmen wir daher die Predigt, die der Mai 
uns hält — es iſt keine trockene Kanzelrede — 
tief zu Herzen. Laſſet uns Liebe üben im Kreife 
unſerer fingehörigen, unſeres Dolzes und durch 
es an der enſchheit und das Glück, das 
Dielbegehrte, wird lich zu uns neigen und unfer 
Leben durch feinen Kuß zu einem Maienfpazier- 
gange auf blumiger Alu geſtalten. 3 

„Will 


das Gebot der Stunde. ; 


„ Evangelifch-Iutherifche Slaubensgenoſſen! ] Wir 
ſtehen in einer entſcheidungsſchweren Zeit. Un⸗ 
ſere Kirche teht am Scheidewege. Ent- 
ſcheiden ſoll es ſich, ob ſie endlich werden wird, 
was fie fein ſoll: eine Gemeinſchaft der Gläubi- 
gen, oder ob fie weſter eine Beamtenanſtalt blei- 
ben foll, wie fie es bisher war. Sie darf nicht 


erhabene Abfchieds- und Begrüßungsweiſen. eine Kirche werden, in der die Paftoren und 
Und die Menfchen fühlen ſich fo heiter, ſo einige ge wählte Dertreter tun und laſſen, was fie 
froh. So leicht iſt ihnen ums Herze. Die Liebe | wollen und die Gemeinden vor vollendete Tatſa⸗ 


der ſich Liebenden wird doppelt füß und innig. 
Der Haß der ſich Haſſenden muß ſich oft vor der 
allumfaflenden Liebe der Mutter-atur und ihres 
Schöpfers verſchämt in des Herzens letzten, ver- 


| chen ſtellen. 


| 
I 
| 
i 


f 


Wir alle müſſen lebendige, 
tätige Glieder der Kirche werden, die ſich für 
ihr geiſtiches und irdiſches Gedeihen mit nieve⸗ 


heißem Herzen einſetzen. licht die Welt und ihre 


verzagt: 


\borgenften Winkel ver kriechen .. Hur Liebe, | 


nur Glück mag der Mai kennen. Und doppelt bemüht, Zeſus Chriftus foll wieder oer wahrhaf⸗ 
ſchwer wird einem Menſchenkinde in dieſem ti alt je einzige Stütze unferer Kirche 
Wonnemonde der Aöfchied von der Welt, wenn | nde und 7 * * I * 


\ Sunft, um die unſere heutige Kirchenlenung ſich 


: 8 nr ‘ icht Mai nur ein ſchwacher Abglanz des ewigen 
1 1 e . Wonnemondes der Gefilde der Seligen feiffkann. 
leb £ A ar in. Mur Liebe, nur Glück kennt der Mai. Fügt ſich 
ebrrzeugung, gegen fein Gewiſſen zu handeln. das Wörtchen G Tü ck nicht gane von ſelber zu 
Rückſichtslan müſſen fie gegen die beftehende Kir⸗ der ed hinzu? I hrlich der Mai lehrt es 
chenpolitik Derwahrung einlegen, den mit politi- ae Glan f ci Erg 
ſchen Zielen durchtränßten Mlachenfchaften einen | uns: Rein Glück ohne Liebe! ? 
Riegel vorſchieben. Hierzu werden fie keinesfalls | Du jagft dem Glücke nach, liebe Seele, früh 
0 0 ie h Bale ve 1 6 durch verwen Sie ſchen K 1 Big a en i 5 Re 199 50 
ampfesſuſt, womöglich vom Han um eit A. : ’ 
und Bader 5 Gott fei In Zee. nur Ungelehrte, Reiche und Arme, Oeiße und Sarbige, 
einzig und allein die Not unferer teuren lutheriſchen Slaubige und Ungläubige, Männer und Frauen 
Kirche, der gähnende Abgrund, dem wir alle ent- und Jungfrauen und Jünglinge Alle, Alle ren. 
gegeneilen, wenn nicht endgültig ein anderer Weg nen dem . das „00 N a 
a en, Bi. im ale ka 
ampf in den Teilungen, zum Einberufen von 8, zu K 
Proteſtverſammlungen, zur mühſe igen Kleinarbeit kannſt: Durch Liebe! Verbreitete Marenftimmung 
in den Kommiſſionen. Dabei greifen wir keines- , um dich, ſei deinen Brüdern ein Quell der Liebe 
falls die Kirche und die Paftoren an, wie man und du wirft glücklich fein. a | 
uns Dies ſtets fälſchlicherweiſe in die Schuhe ſchie⸗ Du, der du ein gold blaues Mädchen“ an 
u will. KR . Wend i 855 Bic ge eine Ichenk 1 2585 
wie uns da die Gegner nennen, waren und Liebe; ſei ihm ein wonnefpendender Mai. Du, 
5 ar nicht. Treu halten wir zu Luthers Wort dem eine ergebene Gattin, ein fürforgender Lebens⸗ 
und Lehr. Huch dem Paftorenftand uals ſolchem gefahrte zur Seite ſtehen, habt Maienſtimmung 
. 15 die ihm gebührende Achtung entgegen. für 8 übrig: freundlichen Sonnenſchein, 
inzelne Vertreter aus den Reihen der Paftoren- ein wetteiferndes Blühen des Entgegenkommens 
u au Tun a Wirken nichts Gemeinfames | und den 8 0 der Liebe! Du, der du 
mit ihrem hohen Beruf hat und die dadurch uns dein eigen Fleiſch und Blut verjüngt vor dir und 
allen zum Schaden und zum Verderben gereichen, um dich ſpielen, ſchaffen fiehft, bei deiner Seelen 
greifen wir ganz energiſch an, decken die eigen. Gluͤckſeligkeit, habe Maienftimmung für fie im 
füchtigen Beweggründe ihrer „Miſſionsarbeit auf. f Herzen: Sonnenſchein und Ciebe: Und du, was 
Dieſes unſer heiliges Recht als Droteftanten laffen ſtehſt du fo traurig beiſeite, wo alles lacht und 
wir uns nicht ſtreitig machen. Wie ſtände es tat- blüht, im Wonnemonat Mal? — Du bift einfam, 
ſächlich um die Sache unferer Kirche, hätten wir du haft lie mand, für den du zum Mai werden 
nicht in unzähligen Artikeln in den Zeitungen könnteſt? Oeffne deine Augen! Du haft ja 
immer wieder unſere Glaubensgenoſſen auf die dein ganzes Volk, das blau-goldene, welches den 
drohenden Gefahren aufmerkfam gemacht? mit Stempel des Himmels an ſich trägt! Ihm werde 


‚er nicht in der Hoffnung flerben kann, daß unfez 
1 


Die am 20. Jum zufammentretende Synode 
ſoll die Entfcheidung treffen. 

Darum ift es von allergrößter Wichtigkeit, daß 
ihr die richtigen Männer zur Synode entſendet. Es 
dürfen nicht Männer gewählt werden, denen das 
Evangelium eine Torheit iſt, denen Luthers und 
Gerhards Lieder in unſerer deutſchen Mutterſprache 
gleichgültig find; es dürfen nicht Männer gewählt 
werden, die in Mifchehen leben, die ihre Kinder 
in einem fremden Glauben erziehen. Unſere Sy⸗ 
nodalen müſſen Männer ſein, die etwas von 
Cuthers Geift und Art an ſich haben. Feſt wie 
Sichen ſollen fie ſtehen! „Hier ſtehe ich. Ich kann 
nicht anders. Gott helfe mir!“ So foll jeder un- 
ſerer Synodalen auf der Synode mit Luther aus 
tieffter Ueberzeugung ſprechen können. Das Erbe 


Luthers: unſeren heiligen Glauben, unſer lutheri- 


ſches deutſches Bibelbuch, Luthers und Paul Ger- 
hards Lieder in der Sprache ihrer Dichter ſoll 
uns die Synode retten und erhalten. Darum 
wählt unter Gebet und Flehen Männer nach £u- 
thers Geiſt zur Synode! 

Wählen kann jeder evang.-luth. Chriſt, ob 
Mann oder Frau, wenn er 24 Jahre alt iſt und 
„ Jahr in der Gemeinde wohnt. Der Spnodale 
(der Gewählte) und ſein Vertreter müſſen das 
30. Lebensjahr vollendet haven. 

Diejenigen, die keinen Kirchenbeitrag entrich- 
ten, und die Frauen müffen ſich befonders in die 
Wahlliſten, und zwar bis zum 28. Mai, eintra⸗ 
gen laſſen. Die Kirchendeitragzahlenden gelten als 
eingetragen. 

Das Kirchenkollegium ſtellt die erſte Kandida⸗ 
tenliſte auf. Nennt es Männer, wie wir fie oben 
gefordert haben, fo laßt fie unter Gebet zur Sy- 
node gehen. Sollte es aber (und es wırd dies 
vielfach geſchehen) Kandidaten aufſtellen, die der 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 28. Mai 1922. 


Welt Freunde und unſeres Glaubens Feinde, die endlich mal aufhöre und zuletzt hetzt er die Leute 
weder kalt noch warm find, die auf beiden Sei- gegenſeitig auf.“ 
fen hinken. dann, Glaubensgenoſſen, wahrt eure Was für eine Antwort ſollte ich als Vater 
Rechte: 20 Gemeindeolieder können bis zum meinem Kinde, deſſen Gewiſſen bis dahin rein 
28. Mai eine eigene Wahlliſte einreichen. uf gewefen , sen? Das zarte, reine Gewiſſen iſt 
diefe Lifte müßt ihr. die rechten Männer ſetzen durch dieſe Predigt vergiftet und der Glaube, 
und die Brüder aufklären, daß fie am Tage der den Herr Poller Gundlach meinem Kinde wäh⸗ 
Wahl für dieſe Synodalen ſtimmen, die für Cu- rend des Konfirmandenunterrichtes in das Herz 
thers Erbe eintreten werden. gelegt hat, iſt ihm dadurch wieder genommen. 
Jeder von uns muß das Seine tun. Keiner fü 10 a se 1 — asp 
sage: „Ad, i e mi L r dieſe edle Tat, 
eee ee rn Ewiakeit vor dem Throne Gottes anklagen. 


tritt Gott an jeden von uns, an dich perſönlich : 
heran und fordert von dir das Bekenntnis zu Wenn Laien ſich außerhalb der Kirche ver- 


3 

‚und Dermittelung in himmliſchen. Nun, und 
würden fi Advokaten, Juriſten alſo, von Nicht 
juriſten bei der Abfaffung von Geſetzesparagraphen 
dreinreden laſſen? So wollen auch unſere Him⸗ 
melsadvokaten die für ſie in Betracht kommenden 
Geſetze ſeioer innen, De Taxen für ihren Bei- 


Seinem Reiche, zur Kirche Chriſti. 


Was die Synode beſchließen wird, wird für 
viele, viele Jahrzehnte Gültigkeit haben, wird für 


uns und unfere Kinder Seſetz fein. Sie werden 
in dem Gebäude leben müſſen, das wir ihnen 
jetzt bauen und auf der Synode vollenden wollen, 
Tragt daher dos Eure dazu bei, daß dieſer Bau 
zum Himmel emporſtrebe und uns und unſere 
MHachkommen Gott, unſerem Unter und der ewi- 
gen Heimat entgegentragen! — 


Dewzentralausſchuß 
derevang.-luth.Gemeindeaus- 
führungskommiffionen, 


Mahlbeeinfiuffung. 


Am vergongeren Sonntag gina ich — wie 
fo viele andere Gemeindeglleder in die Trinttatis⸗ 
kirche um Hauptootfteedienft, um mir Troft und 
Wilaubeneflärkung zu holen. Mächtio Aranfte der 
Orgelklorg durch die Kirche, nyß oebobenen Her⸗ 
zens ſarg die Gemeinde das Haupilied: „Dir, 
dir Jehova, will ich ſipgen.“ 

Nach dem Liede beflieg Herr Paflor Gund⸗ 
lach die Kanzel und legte feiner Predigt den 
98. Pfalm znorunde. Im erſten Teil führte 
Herr Naflor Gundloch etwa nn a, folgendes an: 
Alle Menſcher, wer Fe auch ſeien, können vi 
unter dem Krem anf Grlsatho Frieden erlangen, 
darum milſſen fie alle ihre Zuflucht zum Prem 
nehmer, donn wird endlich der Kampf, der in 
der ſetzten Zeit in hir Kirche hineinoetragen wor⸗ 
den iſt, anhören, Mit andern Morten: der 
erfte Teil war wirklich erbaulſch und olaubens⸗ 
ſtärferd, und es konnte ein ſeder mit dieſen Aus, 
führungen zufrieden fein. Auch ein großer Teil 
der zweitey Hälfte war von einem verſöhnenden 
Geiß geſragen. 

Ein Sprichwort fant, daß man den Tag nicht 
vor dem Abend ſoben fol. So war es auch mit 
der Predigt des Herrn Poflor Gundlach. Noch 
wor dieſe nicht zu Ende, und die Gemeinde ſollte 
noch elwos anderes zu hören hefommen. 

Mir geben einem großen, ernſten Tap, dem 
Tog der geſetzgeber den Synode, entgegen. Dieſer 
Tag wird für die Kirche von groß er Bebentuna 
fein, Ale Diener Gottes iſt es unſere Pflicht 
die Gemeinde auf die rechte Wahlliſte, 
die von uns, Nafloren, aufgeſtellt 


— — — 


noch einmal die Paflorenfpnode 
in Watrſchau. 


Ueber dieſe Synode hat Herr O. Somſchor in 
Nr. 103 dieſes Blattes einen fufſatz gebracht, zu 


ſtand ſelber auffegen und uns — — — zahlen 
laſſen! Alle kichtung vor ihrer geſtrengen Logika! 
Das aus der Kirche werden wird? Solange 
‚fie leben, wird's ſchon gehen und „apres nous 
le deluge!* Dächten fie nicht fo, dann müßten 
| fie ſich zu den Geifteskämpfen der Gegenwart an- 

ders ftellen, 
ſammeln, um über die Notlage der Kirche zu herrn Somſchor aber und die Alusführungs- 
beraten, dann heißt es, ſie ar Politik in die kommiffionen, ja alle Glaubensgenoffen, denen es 
Kirche hinein. Die Predigt des Herrn Paste: wirklich um ihren Glauben zu tun ift, frage ich, 
Gundlach vom letzten Sonntag hat Mar und ob fie noch immer an die Erneuerung der Kirche 
deutlich gezelzt, wer die Polilik in dle Kirche durch die Befeitigung des gegenwärtigen General- 
bineiniräg!, obgleich er immer wieder behauptet, ſuperintendenten glauben. Was ich von der all- 
keine Volitik zu treiben. gemeinen Synode am 5. April ſchrieb, wird ganz 
Es wäre wirklich an der Zeit, wenn Herr | beftimmt in Erfüllung gehen und die Srnüchte⸗ 
Paflor Gundlach, der doch ſchon an der Pforte rung nach jener wird noch viel größer ſein, als 
der Ewigkeit fleht, endlich wahrheitsgetreu handeln die jetzige nach der Paftorenfynode; denn dann 
möchte, damit er nicht noch mehr Gewiſſen ver: wird man ſagen und ſchreiben „Das Volk hat 
giften möchte, wie das meines Kindes. 5 Ki bleibt daher 155 15 ne 
1 f er. | Möglichkeit der Kirchenerneuerung übrig: die 
Win suangeliimer en Gründung der Freikirche. Zu freien Ge- 
meinden ſchließt euch daher zufammen, alle, alle, 
denen Gottes Wort und Luthers reine Lehr lieb 
und teuer iſt. Fürchtet Euch nicht ob des Derlu- 
ſtes der Kirchen und Pfarrhäuſer. Euer Glaube 
wird neue erbauen, wo es note fein wird. Fluch 
dürft ihr euch um die Paftoren nicht ſorgen. Die, 


3 . } K weiche heute die Freikirche ablehnen, weil fie 
dem ich einiges erganzend hinzufügen möchte. en in ihr Ph, en en 5 
Der Herr Derfaffer iſt feit jeher für eine Cr. man dort nur freiwillige Kirchenbeifteuer 


neuerung der Kirche im Rahmen der Landeskirche 
eingetreten. Er meinte, nicht wir, ſondern das 
Kirchenregiment ſollte aus der Kirche „aus- | 
treten“, dieſe zwar eine weitgehende demokratiſche 
Verfaffung erhalten, aber trotz alledem eine Lan- 
deskirche bleiben, um nicht des irdiſchen Beſitzes, 
deſſen ſie ſich heute erfreut, verluſtig zu gehen. 


kennt, ſie werden zu ihr übertreten, wenn man 
ihnen in der leergewordenen Landeskirche für ihre 
himmliſchen Aövokatendienfte gar nichts zahlen 
wird. Uebrigens werden ſich wahrhafte, gläubige 


Paſtoren finden, wenn es nur erft ſolche Gemein- 
den geben wird. Darum nicht gegen Burſche ge- 


\ 


12 x Zankt, fondern los von der Landeskirche zur 
Zhm haben wohl faſt alle Mitglieder der in Codz elt Hoch längeres Zaudern iſt N 
gewählten Ausführungskommiffion, ja die Ge- | wortlich 3,0. 


meinden im großen und ganzen felber recht ge- | 
geben, wenn fie meinten, durch Proteftverfamm- | 
lungen, Mißtrauensvoten und dergleichen etwas 
beim Bifchofe und den Seinen zu erreichen. 
Meine Mahnung „Zum 5. April* und alle vor- 
hergehenden Ausführungen gleichen Sinnes find | 
ſpurlos verhallt. Die große Derfammlung am 
5. April hat das erlöſende Wort „Freitzirche“ nicht 
ausſprechen können, hat den einzig möglıchen 
Schluß nicht zu ziehen vermögen. Hätte Luther Was iſt wahres Chriſtentum? 
im Sinne unſerer Ausführungskommiffion gehan- | I ies iſt eine Frage, die ſich jeder echte und 
delt, fo hätte er verſuchen müffen, den Papft zur rechte Chriſt nicht oft genug in feinem Leben ſtellen 
Abdankung zu zwingen, anſtatt ſich und ſein kann. Es iſt unbedingt nötig, daß wir uns von 
Volk von ihm loszureißen. Zeit zu Zeit reinigen von den Schlacken, die ſich 
Die letzte Paſtorenſynode hat ernüchternd ge- um den Kern unſeres Chriftentums legen und 
wirkt. Man beginnt einzuſehen, daß man ſich jedes pulſierende Leben darin zu erſticken drohen. 
in unſerer Paſtorenſchaft getäuſcht hat. Sie hat | Tliemals aber war für uns eine moraliſche Rei- 
in aller Seelenruhe dem Bifchof ein Vertrauens- nlgung fo vonnöten, als gerade heute, in der Jeit 
votum ausgeſprochen, ohne ſich um die Protefle | der ungehemmten Leidenſchaften. Denn in der 


Chrinentum 
im Cichte des „los Ewangelicki‘. 


„Nicht, was lebendig, kraftvoll ſich verkündigt, 
Iſt das gefährlſch Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig [Geftrige,“ 

(Schiller.) 
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wird, aufwerkſam zu mochen. Darum laßt der Gemeinden viel zu kümmern, ohne die „Er- 
Euch alle in die Liften eintragen und ofauht nicht laſſe“ der von den Gemeinden gewählten flus⸗ 
jenen Hetzern, die mit unreinen Herzen weltliche führungskommiſſionen auch nur im Geringften zu 
Loſungen in die Srnode hineintragen wollen.“ beachten. Man möchte lachen, wenn die Sache 
Das woren ur gefahr die Schfuß worte des Herrn nicht zum Weinen wäre. Jedenfalls kann ich 
Pahor Gundlach. in feiner anfäyglich erbavungs⸗ es mir nicht verſagen, den Herren Ka-esfks.)- 
voll gehaltenen Predigt. Paftoren und ihrem Ober hirten meine finerken- 
Wie woren ich und voch fo viele arbere Ge“ nung auszuſprechen (auch auf die Gefahr hin, 
weindeolleder dock gelär ſcht worden. Statt einen daß dieſe dasſelbe Los mit den Proteften der Ge- 
Toft für das wöbſelſge Herz nach Haufe zu neh⸗ g meinden teilen wird). Sie haben folgerichtig ge⸗ 
wen, da wor dos Gegenteil der Fall. handelt. Sie ſind ja in ihren Augen nur allein 
Untenwees ſagte meine Tochter, die von Herrn die Kirche. Die Laien. Die „Laien“ find dazu 
Toftor Gundlach konſtrmfert worden iſt, zu mir: da, um bevormundet, geleitet zu werden. , Aus 
Mora, wenn Herr Paftor Gundlach ſolche Pre dem Munde eines berüchtigten ks.-Paſtor hörte 
digt holt. donn konn ſch nicht mehr in die Kirche ich die Worte, die Kirche ſei eine firt himmliſcher 
dehen Erft predigt er, doß wir alle unter dem fidvokatur. Wie man ſich bei einem Aldvokaten 
Kreuz Frieden ſuchen ſollen, damit der Kampf Rat in irdiſchen Sachen hole. fo beim Paſtor Rat 


Tat: wenn man den Wert einer Religion nach 
ihren Früchten beurteilen ſoll, ſo ſind wir bereits 
ſo weit gekommen, daß es ſchwer fällt, den Chri⸗ 
ſten von den Heiden und Juden zu unterſcheiden. 

Was das Chriſtentum himmelhoch hinaushebt 
über alle anderen Religionen, das iſt der Geiſt 
desſelben, der ſich in der ſelbſtloſen, welt- 
umfaſſenden Liebe offenbart. In keiner Be- 
ziehung aber wird in der Chriſtenwelt fo viel geſündigt, 
als gerade gegen dieſen Geift. Es fällt nicht ſchwer, 
nach einer Religion des Buchſtabens, wie es bei- 
ſpielsweiſe die jüdiſche iſt, zu leben; denn hier 
handelt es ſich lediglich um knechtiſche Erfüllung 
eines erſtarrten, jedes Lebens baren Geſetzes. Um 
fo größere Anforderungen ſtellt das Chriften- 
tum an den Menſchen, da es ſich nicht auf den 
Buchſtaben ſtützt, ſondern weil es eine auf dem 


— 


| 


nnerfien Erleben aufgebaute Religion iſt. Um 
nun dieſe Religion des inneren Lebens und Er- 
lebens lebendig zu erhalten und zu verbreiten, 
dozu gehören warme, von Liebe und Begeifterung 
durchglühte Herzen, die den Funken der emwiven 
Liebe aus eigenem innerſten ‚Erleben heraus hin⸗ 
einpflanzen in die Herzen der Mitmenfchen und 
ihn zu einer nie verlöfchenden Flamme entfachen. 

Solche warme Herzen aber müßte man vor 
allem bei jenen erwarten, von dener gefant iſt, 
duß fie das S.lz der Erde und das Licht der Welt 
ſeien: bei den Geistlichen. Hier iſt jedoch die 
Wunde zu ſochen, an der das Ch iſtentum krankt. 
Um dieſen Satz zu beweiſen, braucht man nur 
unſere eigene evangeliſche Kirche hierzulande 
als Beiſpiel heranzuziehen, 
uns, daß nur ein verſchwindend kleiner Teil un- 
ferer paſtoren von wahrer Chriftenliebe geleitet 
wird, während viele durch ihr unchriſtliches Han⸗ 
deln die Religion der Liebe und des Friedens be- 
wußt untergraben. 

Um ſich ein Bild von der moraliſchen Der- 
faſſung dieſer letzteren Herren machen zu können, 
dazu genügt ein Blick in die Werkftätte ihrer gei- 
ſtigen und feeliorgerifchen Tätigkeit. Man lefe zu 
dieſem Zwecke nur den „Glos Swangelicki“ vom 
d, April. Wie der Titel der Zeitfchrift ankündigt, 
müßte der Inhalt der ſelben rein chriſtlichen, unſere 
evangeliſche Kirche betreffenden Fragen, ſowie feel- 
ſorgeriſcher Arbeit an den Gemeindegliedern ge- 
widmet fein. Doch den harmlosen Lefer erwartet 
hier eine herbe Uebefraſchung der Titel iſt ledig 
lich ein gligerndes Mäntelchen, in das die beſagten 
Herren ihr krüppelhaftes Kind hüllen, um ihm 
leichter den Weg in die Welt bahnen zu können. 
So ſteht an der Spitze der beſagten Nummer ein 
Gedicht mit der Ueberſchrift „Pafſion“. Es find 
ergreifende Verſe, die die letzten Flugenblicke des 
Welterlöfers in wuchtigen zu herzen dringenden Wor⸗ 
ten ſchildern. Tief bewegt durch dies Gedicht und in 
ernſter Erinnerung an jene Stunden, in denen der 
Erlöfer aus unbegrenzter Liebe fein Leben für die 
1 8 dahingab, wenden wir das Blatt. 

0 
Gleich nach den erften Teilen dieſer zweiten Seite 
iſt unſere feierliche Stimmung verſcheucht, denn 
was uns geboten wird, fieht in einem fo ſchreien⸗ 
den Gegenfa zu dem auf der erſten Seite ge- 
brachten Gedicht, daß wir das Empfinden haben, 
als ob zwei nebeneinanderftehende Produkte diefer | 
Art unmöglich die Richtang einer und derſelben 


Zeitſchrift zum flusdruck bringen könnten. Schon 


die Ueberſchrift dieſes zweiten Produktes „Mit 
offenen Karten“ gibt uns einen Vorgeſchmack von 
dem Inhalt desſelben. fiber unſere Erwartungen 
werden weit übertroffen: die boshaften Beſchimp⸗ 
fungen und Verdächtigungen und die unverſchäm⸗ 
teten Verleumdungen find in dem Attikel dieſes 


chriſtlichen“ Blattes zufammengehäuft und er- ! 


gießen ſich wie Schmutzbäche über die Häupter der 
Opfer — einiger Männer, die den Mut haben, 
öffentlich für ihr Deutſchtum und gegen die un⸗ 
chriſtlichen Machenſchaſten dieſer herren aufzutreten. 
Unwillkürlich ſtellen wir uns die Frage: „Mt es 
möglich, daß berufene Derkündiger der Chriftenliebe 
ſich ſo tief herablaſſen können, daß ſie ſich von 
ſo niedrigen Affekten meiſtern laſſen? Und es 
erfaßt uns ein Ekel vor diefem modernen Pha. in 
rifäertum, vor dieſen Wölfen in Schafskleidern, die 
fi nicht ſcheuen, die heilige perſon Chriſti mit o 
ſchmutzigen Haßgeſängen in Verbindung zu bringen. 
Unter der Maske gleißneriſcher Scheinhei⸗- 
ligkeit verſtecktes rückſichtsloſes Jagen 
nach eigenen perſönlichen Zielen — das iſt 
das Chriftentum im Sinne des „Glos 
Ewangelicki*! 

“ Ihr Herren vom „hohen Olymp* angemaßter 
Unfehlbarkeit und Seibſtherrlichkeit, lernt es doch 
endlich, eure Handlungen im Spiegel der Selbſt⸗ 
kritik zu betrachten, und ihr werdet zweifellos 


Die Erfahrung zeigt 


ch — o Abgrund menſchlicher Verkehrtheit! 


Der Dolksfceuno. — Sonntag, den 28. Mai 1922. 


gewahr werden, daß ihr falſche Wege geht. Auf 
ſolche Weiſe werdet ihr nie und nimmer das 
wahre Chriſtentum fördern. Sollte euch aber doch 
wieder einmal die Cuſt anwandeln, ſchamloſe Der- 
leumdungen und Verdächtigungen gegen eure Mit- 
chriſten in die Weit hinaus uſtreuen, fo zieht euch 
vor allem zum Zwecke der Mäßigung eurer Hec⸗ 
zensergüffe den alten deutſchen Spruch zu Gemüte: 

Wer nur in ſein herz ſiehet recht, 

Der redet nicht von andern ſchlecht. 


Auguft Specht. 


Weitere Protefie gegen Burſche. 


Die große Proteftbewegung gegen bie unheil⸗ 
vollen Mackenſchaften des Generalſupe intendenten 
Hur ſche hält an. Uns llegen wieder zwei Berichte 
über Proleſtoer ſammlungen auf dem flachen 
Lande vor: 

Wladyslawow 


Die am Sonntag Kap tate gleich nach dem 
Gottesdienfi durch das Kirchenkollegſum ber ſam 
melle evangeliſch augsburgiſche Gemeinde zu Wla⸗ 
dyslawom beſchloß einſtimmig, ſich dem Proteſt der 
Lodzer Gemeinde derſammlung vom 5. April 1922 
anzuſchließen und den derin J. Burſche wegen 
feines unheilvollen Wirkens als Generalſuperinten 
dent unſerer teuren Kirche das vollſte Miß⸗ 
trauen auszuſprechen. 

In die Ausf ührungskommiſ jon, die in nähere 
Fühlung mit dem Lodzer Aus fühl ungs ausſchuß 
treten ſoll, find einſtimmig folgende Herren ge 


wählt worben: Karl Kneifel, Oswald Welß, Alfred 
Karas. Wilhelm Jeske, Ono Ptſching, Adolf 
Trenkler. 


Es wurde ein dies bezügliches Schriftſtück aufı 
geſetzt, das die Uaterſchriften des Kirchenkollegiums 
und der an weſenden Gemeindeglie er (44) trägt. 

Ralolin 

Von den epangeliſch⸗ lutheriſchen Gemeinde⸗ 
gliedern des Kantorais Nato.in, Kreis Czenftochau, 
beſtehend aus 50 Familien, verſammelles ſich am 
14. Mai 45 Familienväter und beſchloſſen ein 
ſtimmig, Ab dem Lodzer Proteſt anzuſchließen. 
Dieſem Willen gaben die Berfammeiten durch Unter 
Ira eines diesbezüglichen Schriftſtückes Aus⸗ 
deu 


Unſerer Däter Erbe in Gefahr. 


Aus dem Bericht des Herrn Konſiſtorlalrats 
Paſtor Gundlach über die Vaſtorenſynode, die in 
Warſchau am 26. und 27. April getagt hat 
(L. Ir. Br. vom 30. April), iſt zu erſehen, daß 
das Konſiſtor um feine Front, zufolge bes Druckes, 
etwas geändert hat, denn es will uns Zugeſtänd 
reife machen auf der künftigen Landes ſynode, 
derer wir uns nicht im geringſten freuen dürfen. 
| Das Ronfiflortum deaf nur ag, Wie 
Vorgehen aufzugeben, um deſto ſicherer 
zn vernichten mit ſeinen bipfomatifcgen Tricks. 
Es will uns nun, da es in die Enge ge 
in ehrng gen” Bee: wie fer in ge 
eine m glichen Be r 
Konſiſtorium auch Sitze erhalten. Ja, wir ſollen 
| in Zukunft auch das Recht len zen 
wie unfere an Güter ver praßt werden; 
das Berg weiter he 90 Er 

eine et Miſſionsarbeit“ To 
weit treiben, bis alle Deuiſchen und in der Folge 
alle Evangeliihen mit 3 und Stiel 
Birchenabe ee ſich die — = 8 
arcy“ zu 
Titel beilegen können, denn jeine „Miſſions⸗ 
Polen wäre vollendet. 


ern 
fer Väter Erbe ſchwebt in 


Führer deaf, 


weber aufgehoben oder rennt ers 


Zefahr! Nur zwei Wege kön zen uns retlen; 
entweder wir erhalten ein deutſch,ebange 
(ütſches Konſiſtorium in Lobz. in dem die 
voloniſterte Minderheit Sitze erhält. oder wir 
chlagen ein den Weg zur lichten Höbe, die uns 
vom Jenſeils des Oieans entgegenleuchtet, — zur 
Freikirche. Einen dritten Weg gibt es 
nicht! Ro abus. 


Zur Alkoholfrage. 
Don Guſtav Manz, Dirſchau. 


In einer „Ethik für Erzieher“ iR zu leſen: 
„Ein neuerer Phyſtologe hat einmal eine Unter- 
fac ing über die Derheerungen angeftellt, welche 
der erbliche Alzoholismus in einer einzigen Fa- 
milie angerichtet hat, deren fchrecklich: Geſchichte 
er mit Unterflügw a der Behörden bis ins einzelne 
ve folgte. Eine 1740 geborene $ au, namens Ida 


Jurte, die im kinfange des letzten 32 ihrhunderts 


ihren Lebenslauf beendete welche derjenige einer 
Säuferin, Diebin und Candſtreccherin geweſen war, 
hinterließ eine Rachkommenſchaft, die ſchließlich 
auf 834 Perſonen anwuchs, von denen der Lebens- 
lauf 709 amtlich verfolgt werden konnte Don 
ihnen waren 106 außerehelich geboren, 142 Bett- 
ler, 64 Almoſenempfänger, 181 Frauen gaben ſich 

der Proftitution hin und 76 personen dieſer 555 
milie wurden wegen begangener Verbrechen, 7 

wegen Mordes verurteilt, In 75 Jahren hat dieſe 
einzige Familie nach angeſtellten Berechnungen 
dem Staate an Unlecſtützuugsgeldern, Gefängnis ⸗ 
koſten, Entſchädigungsſummen uſw. einen Betrag 
gekoftet, der auf 5 Millionen Goldmark geſchäht 
wird!“ Mögen ſolche erſchütternden Tatſachen 
endlich das tote Dolksgewilfen aufrütteln! Mögen 
jene „Bier- und Weinhelden einmal wiſſen, daß 
jeder Tropfen Alkohol das menſchliche Ge irn 
lähmt, alle feinen Cebenskräſte abtötet, alle unfere 
Herzens- und Seelenkultur auf eine Stufe herab- 
drückt, auf welcher Dernunftgründe verſagen und 
jeder Unterſchied zwiſchen Gut und Böfe vawiſcht 


werd. 

Der Alkohol gehört in Ddiefelbe Reihe der 
Stoffe wie: Benein, Schwefeläther, Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff u. drgl. In unverdünntem Zuſtande in die 
Blutgefäße unſecer Säugetiere eingeſpeitzt, bewirkt er 
den augenblicklichen Tod des Opfers. Alkohol ift 
alfo ein Gift und kann nur im verdünnten Tu- 
ſtande „genoſſen“ werden. Es iſt ein trauriges 

Jeichen unſeres filtlihen Tiefſtandes, daß der 
menſchliche Körper nach ſolchen Giften wie Alkohol 
und Tlıkotin verlangt. Wer fein Gewiſſen durch 
jene Gifte noch nicht ganz ablöten ließ, wird ſich 
vor flugen halten müffen, daß er nur durch voll- 
ſtändige Enthaltfamkeit zu energiſcher Selbſtzucht 
und Geiſtesherrſchaft gelangen könne. Wer vor- 
wärts und aufwärts gelangen will, der ſtimme in 
unſern Ruf ein: 9 mit dem Alkohol!!! 


der Kampf mit der mit der Teuerung. 


Die Tätigkeit des Komitees zur Belämpfung 
der Teuerung wird fi auf Grund der u 


B ö 0 olgenden Grund 
ä W l 
Nahrungsmitteln und für 


5 
3 5 
um die 


2. Es werden 
besser der ee zu beben. 
3 Die Regierungstredite, bie durch 
die volniſche Staatsſparkaſſen den Banken gewährt 
worden find, werden hinſichtlich des Zins fußes 
ke iner itt Ueberhöähung 
nalen unterliegen bür 


durch dieſe Ba 
Berke auf Kalk des natwenbigſten 


4 Die 
Ae Papler uſw. werden ent 


mäßigt werben. 


Der Volksfreund, g— Sonntag. den 28. Mai}}922. 


trotz dieſem „Konfirmäandenunterricht*, trotz der 
Derwaifung der Kirchengemeinden von den deuf⸗ 
ſchen Schulen, denn es haben ſich nur zwei er- 
halten, nimmt die Jahl der Leſer immer zu; fie 
hat ſich von 11 im vergangenen Jahr auf 
wi gefähr 30 in dieſem Jahr e höht. 

Lieber Leſer, tritt an dich mal der Verſucher 
herun, in welcher Geſtalt er auch erſcheinen mag, 
ſo antworte ihm kurz und bindig; hebe dich 


5. Die Transporttarife im Imlande 
werden für Lebensmittel und Artikel des notwen⸗ 
digften Bedarfs ebeufalls ermäßigt, in ein 
gen ze ſogar bis auf ein Drittel der b.sheri 

üßt. 


gen 

Außerdem wird, wie die „N;ec,p.“ ſchrelbt, die 
Regierung eine ausgiebige Ermäßigung der 
Zückerpreiſe berheiführeen Die Ko poralſo⸗ 
nen werden anſehnliche finanzielle U terſtützungen 
erhalter. Ueberhaup! werde das Komilee zum weg von mir“, und tue dann weiter, was Du als 
Kampfe gegen die Teuerung keine Einrichtung zum gut und richtig erkannt haſt, d. h. lies und ver- 
Kampfe mi dem Wucher ſein und auch keine ähn⸗ breite den „Volksfreund“ ruhig weiter, 
liche Suflitatio >, wie es die „Bugapp” war, bir) In Treue feſt! A. 
den. Es werbe auch keine Zwangspreieliſten an⸗ 
wenden und Entwürfe, wie z. B. der Plan der 
Einrichtung von Zwangsauftrieben für Vieh mit 
Verkaufszmang nad, fe geſeßten Prelſen, ablehnen. 
Der freie Hindel und die freie Kon⸗ 
kurrenz ſollen durch keinerlei B.rorbnurgen ein: 


wie 1 fn über uns denkt ung pridt. 


Das deulſche Land wurde oft von Kriegen 

h eimgeſucht. So wurde es im 30- jährigen Kriege 
gedäm at werden. Die allgemeine Prodaktlun werde u N Schwer e n 
f = = Hicht viel beffer ging es im T-jähtigen Kriege 

N Rröften mai bert den und zu verſchiedenen anderen Zeiten zu. Rein 
„Dleſe Grundſätze find in der vorletzten Woch. Wunder, daß da diele Leule keine Stwerbs quellen 
bei den Beratungen in Warſchou feſtzelegt wor dene und Lebensmöglichkeiten halten. Sie wanderten 
Der außerordentliche Kımmiflar zur Bekämpfung daher aus und zerſtreuten ſich auf der ganzen 
der Teuerung hat die Lobzer Wolewobſchaft darauf Welt So finden wir Deuſſche in den weiten 
aufmerklam gemacht, daß einige Staroſten ihre Prärien Nordamerikas, in den Urwäldern Bra- 
Kreiſe abſchlleßen und auf dleſs Weile dem fielen | filiens, in den Bergen der chileniſchen Küfle, in 
Hndel Hndsiniffe in den Weg legen. Da Holen den Steppen Rußlands, auf den fruchtbaren Auen 
einen einheit ichen Wü tſchaftskörper darſtellt, find | Polens und in verſchiedenen anderen Ländern. 
alle Beſchränlungen im Hardel mit Lebenem tteln Ueberall haben ſich dieſe Auswanderer den ſrem⸗ 
ſo ort aufzuheben. Alle Staroſten haben, ſofern in den Derhättniffen angepaßt, überall haben ſie ihre 
ihren Kreil en Einſchränkungen eingeführt wurden, neue Heimat lieb gewonnen und haben ihre Pflich⸗ 
von deren Aufhebung der Wojewodschaft binnen ten dieſer gegenüber immer freu erfüllt. Sie wur- 
8 Tagen Meldung zu machen. bip. den daher Überall gern geſehen. Aud in unferm 


— Lande wurden unfre Vorfahren, die hier einwan 
Hakafismus auch im Ofen. 


derten, freundlich aufgeuommen; ſie wurden übri. 

gens größtenteils von pelniſchen Sdelleuten hierher 
Gründung tines Oſtmarkenvereins in Lemberg. 
Ein Verein zur Stärkung des Bo» 


gerufen. Auch ſitzt weiß ein Teil der polnischen 

evölkerung un» richtig Seen und zu 

R würdigen. Mir fagte vor einigen Tagen ein pol- 

Erna im Oſten hat, wie das „Oldeulſche niſcher Bauer ars ir Umgegend von Lodz, ohne 

olksblatt“ mitteilt, in Lemberg feine Saßun⸗ daß er mich als Deutſchen erkannt hatte. „Sie 

5 entworfen. Im 11. Punkte heißt es, das (die Deulſchen) find friedliche und arbeitfame Leute 

8 des Vereins ſel, vor allem das polniſche und zum Zahlen der Abgaben find fie immer die 

ement durch Anſiedlung polniſcher Danern in erſten“, Achnliche Aeußerungen habe ich ſchon 

ſo chen Gegenden zu ſtärken, wo ihnen fein Verluftig · öfter gehört. Aber nicht die ganze Bevölkerung 

gehen des eigenen Volkstums droht. Der Verein dentl und ſpricht fo über uns. Es iſt kein Ge⸗ 

e heimnis, daß wir vielfach gehaßt, ja bisweilen als 

befig unter Kleinbauern aufteilen. Staats:rräter angefehen werden, obne daß ein 
Es handelt ſich hierbei offenbar um eine Or⸗ 

g miſation, die ähnliche „patrioliſche“ Ziele a 


(hau ſtanden: „Ihr Kotoniften, ihr freut euch 
wohl jetzt, daß die Bolſchewiſten kommen?“ Dies 
ſind genau die Worte, die er an mich und meinen 
Freund M. richtete. Ich richte fie an die Or ffent- 
lichkeit. Hat ſich denn tatfächlich von euch Kolo⸗ 
niſten jemand über das Herannahen der Bolſche⸗ 
wiſten gefreut? Hatten wir von ihnen beſſeres 
zu erwarten, als von unſrer Regierung? Ich 
glaube, ihr ſagt alle mit mir ein entſchiedenes 
„Nein“, Wie kommen aber manche unferer Mit- 
bürger dazu, uns zuzumuten, daß wir uns über 
den Sieg des Feindes „freuen?“ Eben dieſe Leute 
ſind es, die einen blinden Haß, eine bodenloſe 
Wut haben auf alles, was deutich iſt. Dieſe Ceute 
ſind es, die uns ſchaden möchten, wo und wie es 
nur geht. Sie denken dann, wir werden bei den 
bolſchewiſtiſchen Chineſen und Baſchtiren Gerechtig⸗ 
keit ſuchen. Das haben wir gar nicht nötig. Wir 
finden auch Gerechtigkeit bei unfrer Regierung in 
Warſchau. Dieſe Siferer aber, die mit ihrem Haß 
gegen uns ſich dem Staat nützlich machen wollen, 
ſchaden ihm nur — und uns, auch uns erſchweren 
fie das Daſein .. Ich habe es vielfach mit 
angeſehen, wie fie ihre Wut über euch ausſchüt 
teten, wie ſie euch Schizanen machten, wie ſie euch 
reisten auf den Staat, auf die Regierung zu 
ſchimpfen. Wir haben und werden uns aber da⸗ 
durch nicht betören laſſen, ſondern wir werden 
aushalten und unſrer Regierung vertrauen. Sie 


Grund dazu vorläge. So fagte mir ein Polizei- 
beamter zur Zeit, als die Bolſchewiſten vor War- 

wie der berüchtigte „Verein zum Schuße der We 

masken.“ 


In Treue fell. 


Alle aufmerkſamen und einſichtsvollen Leſer 
des „Dolksfreundes“ wiſſen es, daß dieſes Blatt 
auftichtig ihre Intereſſen vertritt und ihnen mit 
allen Kräften dient. Dies iſt Tatſache. Trotzdem 
ſuchen manche Renegaten, wie 2. B. ein paſter 
in einem kleinen Städtchen Kujawiens die Leſer 
zur Untieue zu verleiſen. Dieſer Paftor tritt mit 
verſchiedenen Verſuchungsmitteln an die Leute, in- 
dem er ſie einzeln zu ſich kommen läßt und ſie 
bald mit Drohungen, bald mit Lochen zwingen 
will, den „Volksfreund“ abzubeftellen. Er bekommt 
aber immer die beſtimmte und mutige Antwort: 
Herr Pas or, dies iſt mein beſtes Blatt, weil es 
immer die Wahrheit ſchreibt — es iſt mein guter 
Freund“. Weil es diefem Herrn nicht gelingt, die 
Alten abtrünnig zu machen, fo fucht er das Gift 
der Lüge in die Herzen der Konfirmandenkinder 
Zu pflanzen, Er erzählt ihnen nämlich, der „Volks⸗ 
freund“ müßte eigentlich „Volksfeind“ heißen, weil 
er Schaden bringt jedem, der ihn lieſt. Den einzi- 
75 Nutzen und die einzige Wahrheit kann man, 
einer kinſicht nach, nur im „Evangelifhen Wochen⸗ 
blatt“ finden. Trotz dieſer Droh⸗ und Cockmitſeln, 


5 


wird die Schuldigen und die eigentlichen Feinde 
des Staates, die Unfrieden unter die Bevölkerung 
jäen, ſchon herausfinden und zu beftrafen wiſſen. 
Wir aber wollen mit Luther ſprechen: „Tlehmen 
fie den Leib, Gut, Chr, Kind und Weib; laß fahren 
dahin, fie habens kein Gewinn; das Reich muß 
uns doch bleiben,“ d. h. das Reich der Tugend, 
der Treue, des hohen und Edlen. T—r. 
— 


Aus Welt und Heimat. 


flus Sompolno. Ein feltener Feſtiag für „die 
Gemeindeglieder der lutheriſchen Kirge m Som- 
polno war der Sonntag Cantate am 14. Mai d. 3. 
herr Paftor Engel aus Amerika weite in ihrer 
Mutte und hielt nachmittags im Junglingsverem 
einen hochintereſſanten Dortrag über das religiofe 
Leben in feinem Daterlande. In einer buderreichen 
Sprache führte er die Zuhörer in das Weſen ger 
verſchledenen religiöfen Gemeinſchaften in timerika 
ein, Man fah eine Sekle nach der andern mit 
ihren Ternpeln, ihren Geiſtlichen, ihren Gottesöten- 
ſten und ıhrem Leben in bunten Bildern an dem 
geiftigen Auge vorüberziehen. Noch mehr wurde 
die Hufmerkjamkeit der Zuhöter geſpanm, als 
Redner auf die lutheriſche Freißirche in timerika 
und die treudeutfche Geſmmnung ihrer Glieder zu 
ſprechen kam. Die Schüderung ihres freudigen 
Upferfinnes für gute Zwecke, wie uche, Schule, 
Wohliatigkensanftalten, die Schilderung Inter Schul- 
und Kirchenorganſſannon mag manch emen Zuhörer 
zu edlem Tatgelobnis, zu ſchoner Hachahmung 
hingeriſſen haben. Und als Herr Pastor Engei 
zuletzt ſuße Tone über das deulſche Leikslum an- 
ſchlug, als er die Derfammelten ermahnte, eu an 
ihren Dater kürt und Sprache zu hauen, wie jener 
Vogel, der in ſeinem [elt auf einem emſamen 
Baum am Rande des Tliagarafalis umtoß, um⸗ 
gurgelt, umeiſcht vom wilden Waſſerſtrom, unbe- 
urt feine Eier brutet, da ſah man alle Augen 
blihen, aller Wangen glühen. Utanch ein laues 
Herz mag da wohl einen Jullen Schwur gesprochen 
haben, mach em verſtockles Herz weich geworden 
ſem. Da ſpiach flumm aber deutlich bas beutſche 
herz zum beuiſchen herzen. Dank, ſauſenomal 
Dank fei dem edlen Gaſt, der wieder einen ſriſchen 
hauch von Luthers Gei und Luthers Wort im vie 
Gemeinde gebracht hat! A. 

Die Verhandlungen mit Sſowjetrußland in 
Angelegenheit der im Gebiete von nongreß Polen 
in den ehemaligen ruſſiſchen Monsſparkaſſen ziehen 
ſich in die Länge. Lau Friedensvertrag verpflich- 
tete ſich die Sjomwjıtregierung, in Rürzeller Frim 
die Sparkaſſenſchulden an Polen zu bezahlen, Wie 
es ſich herausweiſt, iſt zwichen dem Verfprechen 
und vollbringen em weiter Weg. 

Fortſchritt! In der Univerfitätsftadt Marburg 
a. L. fand im Maı eine Tagung ver chriſtlichen 
Studenten ſtatt, an der Abgeordnete allen Voirer 
und Staaten leilnahmen. Huch die pomiſche Stu- 
dentenſchaft beſchloß, eine Hboronung nach War⸗ 
{hau zu schicken. Da machte fie aber im letzten 
Augenblick ihren Beſchluß ıücgangig. ktiuf weſſen 
Dorfchlag oder aus welchem Grunde, ware inter- 
eſſant zu erfahren. Aum ein Schritt zum Abbau 
des Dölkerhalfes ? 

Morehead in Odeſſa beftohlen. Laut Mit- 
teilung des „Hordweſten“ ift John Miorehead von 
new York, Vertreter des Tiationaı Lutheran Councıl 
in Rußland, der auch fur die Evangeliichen in 
Polen kurz nach Kriegsende namhafte Unter- 
ſtützungen brachte, und mit der amerikanischen 
Hilfsverwaltung zuſammen arbeitet, m Riga an- 
gekommen. Il. meldet, daß er um den Unter- 


ſtützungsfonds, in einem Kredubriefe für 200 000 
Dollars beſtiehend, und feinen Paß, ſowie um jer- 
nen Ueberrock, Kleiderkoffer beraubt worden iſt. 
Herr Morehead berichtet, daß er deim Oerlaſſen 
Odeſſas von einer Bande umeingelt wurde, die 


tat, als ob fie ſich mit Säuften und Stöcken be- 
kämpfte, und als das Handgemenge vorbei war, 
war beinahe alles, was er beſeſſen, verſchwunden. 


Land für abemalige Soldaten. Für 
biejenigen ehemaligen Soldaten, die nachweiſen 
können, daß fie von der Verfügung des Kriegs mi⸗ 
niſteriums bezüglich der Zuteilung von Land im 
Oſten an frühere Heeresangehärige nichts gewußt 
haben, oder aus von ihnen unabhängigen Gründen 
die dlesbezjüglichen Geſuche nicht rechtzeitig einrei- 
chen konnten, wurde die Einreichung efriſt für Ge⸗ 
ſuche zwecks Zutellung von Land bis zum 1. Juli 
verlängert. Die Geſu de find an das Heereskow 
mando. „Dowödztwo Okr. Korp. Nr. IV, 
Oddziat (I Sztabu“, zu richten. 


Im Kampf mit der Teuerung wird darauf 
hingewiefen, daß durch die übergroße Zahl der 
Vermittler im Handel mit Lebensmitteln die von 
Tag zu Tag wachſende Teuerung zurückzuführen 
ſei. Verſchiedene Händler kaufen auf dem Lande 
billig Getreide und Lebensmittel auf. Die Stadt- 
bevölkerung ift gezwungen. bis 100 Prozent an 
einzelnen Erzeugniſſen zu überzahlen. Cette Jeit 
wird wiederum von Heuem mit dem Auffpeichern 
der Lebensmittel begonnen. 2 


Im Sejm dreht ſich die ganze Aufmerkfamkeit 
um den Wahlgeſetzentwurf. Eine ſcharfe flusſprache 
rief der Artikel 94 hervor, der den großen Parteien 
große Vorzüge einräumt, die kleineren Parteien 
und Städte furchtbar benachteiligt. Für dieſen Ar- 
tikel ſprachen ſich die ationaldemokraten (Deut- 
ſchenfreſſer) und Piaftowzen (Zauernaruppe des 


Witos) aus, dagegen — die Sozialiften, die Ar⸗ 


beiterparteien, die Bürgervarteien und fämtliche 
Minderheiten. 
Das zynſti und die Bürgerlichen Fedor witſch und 
Roffet den Entwurf an. das Wahlaeſetz ſteht 
unter der Loſung: „Macht geht vor Recht, der 
Schwächere muß dem Stärkeren unterliegen!“ fin- 
ftatt 112 Abgeordnete der Städte, ſollen laut dem 
Geſetzentwurf nur 37 in den Sejm gewählt werden. 
Dies wird polen wiederum ins Unglück ſtürzen! 


In Lemberg versammelten ſich ! unlännft im 
Bühnenfaal der evangeliſchen Schule gegen 80 Mit. 
glieder des „Deutſchen Bundes“ in Galizien, um 
die ſeit dem Jahre 1914 nichr mehr tätige Orts- 
gruppe Cemberg wieder einzurichten. Zundesob⸗ 
mann Dr. Schneider eröffnete die Verſammlung, 
begrüßte die Erfchienenen und legte in längerer 
Ausführung die gegenwärtige Cage der Deutſchen 
in Lembera dar. Er hob hervor, daß jeder Deut- 
ſche ein guter Bürger feines Staates, wie auch ein 
treues Glied feines Volkes fein könne, kam auf 
das Ergebnis der letzten Volkszählung zu forechen, 
wie auch auf die ſich nun bereits hemerkbar ma- 
chenden Folgen der Cauheit vieler Deutſcher, die, 
aus welchen Gründen immer, ſich als polen der 
Mutterſprache und Dolkszugehörigkeit nach be⸗ 
kannten und dadurch unſerer völtiſchen Sache 
großen Schaden zufügten. Da den Deutſchen doch 
ſowohl durch dle Derfaffung als auch den Minder⸗ 
heitenſchutzvertrag die Erhaltung und pflege ihrer 
völkiſchen Eigenart, die Errichtung und Erhaltung 
von Schulen uſw. zuaefichert fei, ſei doch keinerlei 
Grund varhanden, den Drohungen nationalpolni⸗ 
ſcher Chau diniſten nachzugeben und fein Dolkstum 
zu verleugnen. Wir Deutſche hätten doch allen 
Grund, als Glieder eines 90 Millionen ſtarken 
Kulturvolkes, das immer und in aller Welt wegen 
feiner Charaktervorzüge geachtet wird, uns zu 
dieſem Dolke freudig zu bekennen. Dr. Schneider 
ſchloß mit der Aufforderung, nicht aus der Ver- 
ſammlung zu gehen mit dem Gedanken, man 
hätte feiner völkifchen Pflicht genügt, wenn der 
Beitrag entrichtet fei, ſondern mit dem feſten Dor- 


Beſonders ſcharf ariff der Soztalift | 


Der Dolksfreund. — Sonntag, den 28. Mai 1922. 
Derfammlung beſchloß einftimmig, die Ortsgruppe 
wieder ins Leben zu rufen. 


Vom Zoll befreit ſino jealiche chemiſche Mit- 
tel, die zur flusrotfung von Ungeziefer in Garten 


und Feld dienen. So wurde vor allem das fone- 
nannte Darifer Grün und das durch die Firma 
F. Baner in Leverkuſen (Deutſchland) hergeſtellte 
Krankheitserreger tötende Mittel „Uspulum“ vom 
Einfuhrzoll befreit. 


Ausfuhrnerbot von Lebensmitteln» Der Mi- 
nifterrat ernenerte in feiner letzten Sitzung feinen 
Beſchlug vom 30. März, der die Ausfuhr 
ins Ausland von Rongen, Weizen. Hafer, 
Gerfte, Grauven, Grüke, Erbfen, Dieh, Eier und 
Geflügel verbietet. In Ausnahmefällen kann die 
Genehmigung zur Ausfuhr dieſer Artikel nur durch 
den nußerordentlichen Kommiſſar zum Kampfe mit 
der Teuerung erlangt werden. Die Ausfuhraeneh- 
miaung für dieſe Artikel muß mit der Unterſchrift 
und dem Siegel des auferordentlichen Kommiſſars 
zum Kampfe mit der Teuerung verſehen fein. Die 
bis zum 4. Mai (. J. erteilten Ausfuhraenehmi- 
aungen für die erwähnten Artikel bedürfen zu 
ihrer Gültigkeit ebenfalls die Unterfchrift und das 
Sieael des auß ordentlichen Kommiſſars zum 
Kampfe mit der Teuerung. Die vor dem 4. Mai 
erhaltenen Ausfuhraenehmiaungen müſſen inner- 
halb 14 Tagen nah einmal dem Finan⸗miniſte⸗ 
um Warfchau, Romarska 3, Zimmer 70, unter- 
breitet werden. 

Die Millſonuwka. Warſchauer Blätter herich- 
ten, daß größere Wiener und Berliner Banken ſich 
an die flemter der polniſchen Staatsanleihe mit 
der Bitte wandten, ihnen eine große Anzahl van 
Miſtionenvrämien abzutreten. Wegen des gänz⸗ 
lichen Ausverkaufes derſelben verſuchten es die 
Banken, die Transaktion durch die Dermittlung 
der Börſe durchzuführen. 
war nicht imſtande, den Bedarf der Banken zu 
decken. In der nächſten Zeit wird die Millionuwka 
auf der offiziellen Börſe als Staatspapler notiert 
werden. 


Moskau, In Rußland ind 3 Millianen 
Deſſſatinen Land von Henſchrecken und ein gleich 
großes Gebiet von Feldmänſen verwſiſtet worden. 


Aus dem Kretfe Kutno ſchreibt man uns: 
Freie mit Freien, Gleiche mit Gleichen, fn lautete 
die Botfchaft des Candeschefs bei der Wiederher- 

ſtellung des palniſchen Staates. Iſt dieſe ſchäne 
Toſung auch Wirklichkeit geworden? Wir Min- 
derheiten dieſes Landes haben uns leider über- 
zeugen müffen, daß zwiſchen dem Derfprechen und 
dem Worthalten eine große Kluft liegt. Wer iſt 
ſchuld daran? Ueber die hohen Behörden kann 
man übrigens nicht klagen, denn dort ift der gute 
Wille da, nur die Ausführung der Anordnungen 
durch die kleinen Behörden wird nicht genügend 
überwacht. Ich will beweiſen. wie ungerecht die 
verſchiedenen kleinen Kommiffionen handeln. Zur 
kluflegung der Steuern von Kriegsgewinſten wurde 
bei uns im Kreife Kutno auch eine Kommiſſion 
gewählt. Einem Candwirt aus dem Dorfe Zaorze 
legte man von 69 Morgen III Kiaffe 74,000 fk. 
auf. Während des Krieges iſt er aber nicht reicher 
geworden. Ein polniſcher Gutsbefiger, der wäh⸗ 
rend des Krieges ein Gut om 10 Hufen erobert 
hat, bezahlte 100,000 Mk. Meinem Vater brann- 
ten durch die Kriegsumſtände die Gebäude weg. 
Totes und lebendes Inventar ging verloren, und 
dennoch mußte er 54,000 k. Kriegsgewinnſteuer 
bezahlen. Keine Reklamationen halfen bis jezt. 
Der Gerichtsvollsieher zog das Geld ein. Andere 
| Dome Landwirte mußten auch melmehr, als ihre 
polniſchen Tlachbarn bezahlen. Mit der „Danina“ 
geht es auch nicht gerecht zu. Einem deutſchen 


“ 


Aber auch die Börſe 


ſatz, alles, was in der Kraft und im Vermögen Gaftwirt aus Dabrowoice nahm man 1921, näch⸗ 
des Einzelnen liege, daran zu ſetzen, um die der dem der Gewerbeſchein bezahlt wurde, das Recht 
Ortsgruppe geſtellten ftufgaben zu erfüllen. Wie ab, weiter Gaſtwirt zu ſeſn. Jetzt legte mar ihm 


noch 195,000 Mk, „Danina* auf. Auf einige 
Bitten, die er fchrieb. ift noch keine fintwort ge⸗ 
kommen. Die erde Rate hat die Ortsbehörde mit 
Drohungen eingezogen. Die Rada gminna iſt 
auch nicht gerecht. Zur Reparatur des Daches 
auf dem Rathauſe ſegte man den polniſchen Eigen- 
fümern der Windmühlen zu je 1500 Mk., den 
Deutſchen zu 3000 Mk. auf. In einem Schreiben 
des Woits an den Schulzen in Igorze. wo pod 
woden zu Chriftnacht gefordert wurden, konnt 
man leſen: „Naznarzy6 jakich niemcöw*, 
Im Dorfe find beide Tlationen anſäſſig. Wo wil. 
das hin, wenn ſolche Befehle erlaffen werden? 1 
Die Schule mit Betſaal in fluguſtopol wurde 
in eine polnifche, umgewandelt. obgleich über 40 
deutſche Kinder vorhanden find. Jetzt ſſeht fie 
leer da ohne Lehrer, nachdem der polnifche ver⸗ 
zogen iſt. In Zaorze will der Wojt die Schule 
nicht reparieren, und deswegen find die Gebände 
zu einem nie vorher geweſenen ja unmöglſchen 
Zuftande gelangt. Aus dem Daraebrachten ift er- 
ſichtlich. daß es mit der verbürgten Gleichheit bis 
jetzt traurig ſteht. Hoffentlich wird es in Zukunft 
beffer. P. 
Im Dombrowaer Kohlengebiet brach ein Ar- 
beiterſtreik aus. Es wird von Seiten der Arbeiter 
50 Prozent Lohnerhöhung verlangt, freie Wohnung 
und monatlich 5 Scheffel Kohlen. Allem kinſchein 
nach wird die Streikbewegung ſich lange hinziehen. 


Ausfuhr polniſchen Leders nach Enaland. 
Das Miniſterium für Induſtrie und Handel hat 
Zur flusfuhr nach dem Ausland 40.000 Stück 

Ziegenledec und 50,000 Stück Borkleder freigege⸗ 
ben Aauptfächlich find von engliſchen Kaufleuten 
große Einkäufe gemacht worden. 

Verpachtung des Binlowiefher Waldgebietes. 
Die Verhandlungen der polniſchen Regierung 
zwecks Verpachtung des! Bialowieſher Waldgehie- 
tes haben nımmehr ihren Abfchluß gefunden. Em 
franzöſiſch. ſchwediſches Konfortium wird die Kon- 
zeffion zur Ausbentuna des Waldterrains auf 10 
Jahre erhalten. Es läßt ſich nicht bezweifeln, daß 
die hierfür in Frage kommenden Summen in aus- 
ländiſcher Währung zahlbar ſein werden und eine 
Höhe erreichen dürften, die der Größe des Kaufes 
entſpricht. 

Eierausfuhr Dolens. Der Finan- winiſter Mi- 
chalſzi hat die Sierausfuhrerlaubnis dahin geän- 
dert, daß im Monat Mai nur eine Ausfuhr von 
50 Güterwagen Eier geſtattet iſt. anftatt 200 Wa- 
gen, die urfprünalich von dem Mlinifterrat bewilſiat 
worden find. Die Ausfuhr kann erſt vom 15. 
Mai ab erfolgen,“ 


In England iN wiederum ein allgemeiner 
Streik ausgebrochen, der durchaus ſchädlich 
auf die allgemeine? wirtichaftlihe Lage in ganz 
Europa einwirkt. 


Bevölkerungsrückgang in Frankreich. (Aus 
der „D. fl. Z.“) Durch den erneuten Raub 
Elſaß-Cothringens hat Frankreich verſucht, feine 
ſchwind ende Volks kraft wieder zu beleben, aber, 
wie es ſcheint, mit wenig befriedigendem Erfolg. 
Mach einer vorübergehenden Zunahme der Ehe- 
ſchließungen und der Geburten gleich nach dem 
Kriege hat eine verſtärkte Abnahme eingeſetzt. Der 
Durchſchitt der Kinderzahl in einer Familſe iſt nur 
1,66 und droht noch geringer zu werden. Der 
Nationalbund für das Wachstum der franzöſiſchen 
Bevölkerung rechnet, daß unter dieſen Umſtänden 
bei normaler Sterblichkeit die Bevölkerung Frank- 
reichs, die gegenwärtſa 39 Millionen beträgt, im 
Jahre 1940 auf 35 Millionen, 1950 auf 31 mit. 
lionen und 1965 auf 25 Millionen zurückgegang 
ſein wird. Wi A. 
Die Getreidepreife * ou dem Weltmarkt befin- 
den ſich gegenwärtig ganz unter dem Einfluß der 
diesjährigen Ernteausfichten. Darum un'erzieht 
man überall den Stand der -Santen! einer" fd.arfen 
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Der Dolksfreund, 


Prüfung und zieht daraus die nötigen Schlußfol⸗ 
gerungen. In £iverpol (England) iſt das Ge- 
treide im Laufe der letzten Wochen im Preiſe ge- 
ſtie gen. Auf den amerikaniſchen Märkten if 
eine Steigerung der Preiſe bemerkbar. fillgemein 
ſtehen die Preiſe, wenn man in polniſcher Wäh 
rung rechnet, keinesfalls niedriger als bei uns. 
So Z. B. koftet gegenwärtig ein metriſcher Zentner 
Weizen in Liverpool — 20 233 Mk., in Berlin 
20 356 Mk., Hafer in Liverpool 13956 M., in 
Berlin 16273 Mk. Im verfloffenen Winter find 
die Getreidepreife befonders in Deutfhland 
geftiegen: Im Dezember 1921 zahlte man für 
einen Meter- Jentner Weizen 325 R.-M., im März 
dagegen 870 R.-M., gegenwärtig. 


Przedeez. Von der evangeliidhen 
Gemeinde Die Verwaltung der hieſigen evan- 
gellſchen Pfarre hat Herr Paſtor Krentz aus Nie⸗ 
Sawa übernommen. 

Somme raufemhalt für deutſche F lücht⸗ 
lingskinder. Der Hilfsausſchuß für deuſche 
Flüchtliage aus Ruf land ichrelbt uus: Durch 
mündliche und ſchriftliche Verhandlung mit dem 
Britiſchen Komitee für Hilſelelſtungen Notleidender 
in Polen iſt es uns gelungen, die ſich in Lodz 
und Umgegend aufhaltenden Kinder deutſcher Flücht⸗ 
linga familien ſowie deutſche Waiſenkinder aus 
Rußland beiderlei Geſchlechts für die Zeit der 
Sommermonate nach Danzig zur Kur zu ſchicken. 
Erholungs bedürftige Kinder im Alter von 6 bis 
14 Jahren werden daher ab ſofort täglich in 
der Geſchäftsſtelle des Hllfsausſchuſſes, Rozwa⸗ 
domſka 17, in geeigneter Weiſe für dieſe Kur vor: 
notiert. Der Hilfsausſchutz bittet hier ron zahlrei⸗ 


injfa, die beſuchsweiſe beim Schulzen weilte, 
erkannte iu dem Antömmling den Unbekannten. 
der am Tage des Raubüberfalls bei Kujats und 
bei ihnen war. Borkiewicz wurde der überfallenen 
Familie gegen übergeſtellt, die in ihm einen der 
Banditen wie dererkannte. 

Vorgeſtern hatte ſich der 31 Jahre alte Bor 
kewicz vor dem Lodzer Bezirksgericht zu ver 
amworten. Er ſagte aus, daß er gemeinſam mit 
Olenderek, Baranomifi und Rudnicki den Ueber⸗ 
toll ausgeführt habe. Er hätte jedoch keiner 
organifierten Bande angehört. Nach einer kurzen 
Beratung verkür digte Richter Cynarſki das Urteil. 
Es lautete auf 6 Jahre Zuchthaus. Dieſe 
Strafe wurde in Aufenthal in einer Beſſerungs, 
anſtalt umgewandelt. ip 


Die leuerſte Stadt der elt. Ein 
Sonderbericht der „Rigaſchen Rundſchau“ melde 
aus Moskau: Infolge der Wiriſchaftspolitik 
macht ſich hier eine ungewöhnliche Nachfrage nach 
Barmitteln bemerkbar, weshalb die Watenpreiſe 
rapid fleigen. Moskau, das in dieſer Hinficht 
bereſts die unglaublichjten Dinge zutage gefördert 
hat, durchlebt zegenwärlig eine jo lumultariſche 
Entwertung des Geldes, wie ſie auch in Mußland 
noch nie ſtaugeſun en hat. Fol zende Zahlen 
mögen dieſen Millionemanz illuſtrieren: 1 Pfund 
Butter ſoſtet 500 000 Ruben, 1 Pfund Schwarz⸗ 
brot 85 000, ein Gi 100 000, eine Zeitung 
12 000, eme Droſchtenfahrt 400 000, eine Flaſche 
Kognat 2 Millionen, ein Anzug 30 Mihionen 
Rudel ujm. Da die ausländiſche Währung im 
Verhältnis hierzu einigermaßen billig iſt — 1000 


lettlandiſche Mark gleich 8 Millionen Rubel, 
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wo fie auch anfänglich ſich einer regen Tlachfrag 
erfreuten, was eine Erhöhung ihres Wertes nach 
fi zog. Man zahlte bereits bis 3000 für einen 
Schrein. Es kamen Beſtellungen ſogar aus Berlin 
und paris. Doch nicht allzulange dauerte die 
Nachfrage. Gegenwärtig zahlt man 1650 Mx. 
für ein Stück. 


— — 
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Wochenſchau. 4 


Für die ebangeliſche Kirche unseres Lan- 
des naht die entſcheidende Stunde. Nur noch drei 
Wochen Irennen uns von der Synode, die über 
das weitere Schickfal unſerer Kirche entfcheiden 
ſoll. Die Burſche- Partei ift ſich deſſen voll und 
ganz bewußt, welche Tragweite das Ergebnis dieſer 
Synode haben kann, und tut deshalb alles nur 
Mögliche, um den auf der Paſtorenkonferenz an- 
gekündigten „Frieden“ einzuleiten. Kindererſeits 
liefern uns die Meldungen von den zahlreichen 
Proteſtverſammlungen aus allen Landes- 
teilen den Beweis, daß man nicht nur in den bei- 
den Lodzer Gemeinden, ſondern auch überall, wo 
es im Lande evangeliſche Chriften gibt, den Ernſt 
der Lage richtig einzufchägen weiß. 

Es gilt jetzt nur für die Männer, die von den 
Gemeinden als Vertreter zur Synode geſchickt wer ⸗ 
den, daß fie feſt und ſtandhaft bleiben, daß fie 
fi ihrer Aufgabe mii voller Würde entiedigen, 
wie es der Ernſt der Lage erheiſcht. Sie dürfen 
fich durch keine noch ſo ſchönen VUerſprechungen ver- 
tröften laſſen, denn man muß einsehen, daß das 
Wort eines Oberhirten, der ſchon einmal jeine Ge- 
memoen des Staatsvecrats beſchuldigt hat, feine 


chen Gebrauch zu machen. 1 Dolar gleich 2 Millionen Rubel, jo ergibt ſich, 
Die Bedeutung der deutſchen Sprache. Welch daß Moskau zurzeit ohne Zweifel als die teuer ſle 
große Bedeutung die deutſche Sprache noch immer Stadt der Welt bezeichnet werden muß. 


im Südoſten Europas hat, beweiſt ein ſoeben ab- | 
geſchloſſenes Abkommen der iſchechiſchen und ru- | 
mäniſchen Regierung, in welchem auf ausdrück- | 
liches Derlangen von rumäniſcher Seite hin feft- | 
gelegt wurde, daß Srachtbriefe zwiſchen Tſchecho-⸗ 
Slowakei und Rumänien auch in deutſcher Ueber- | 
fegung ausgefertigt werden müſſen, da, wie es in 
der Begründung der rumäniſchen Regierung heißt, 
„im Südoften Europas die deutfche Sprache auch 
trotz des Krieges die herrſchende Handelsfprache 
geblieben iſt.“ — Ein polniſcher Chauviniſt würde 
hierzu ſagen: Da ftaunt der Laie, und der Fach- 
mann wundert ſich. 

Sechs Jahre 2 ſſerungsanſtalt für 
einen Banditen. Am 18. Seplember 1921, 
gegen 12 Uhr nachts, überfielen vier mit Revol⸗ 
vern bewaffnete Banditen das Gehöft von Ludwig 
Kufat in Zytomlec, Gemeinde Wymyslow. Sie 
bedrohten die Anweſenden, banden der Dienerſchaft 


Elf zuſſiſche Geiſtliche zum Tode ver 
urteilt. Nach faft zweiwöchigen Verhandlung 
und vierzehn tundiger Be alung wurde vom Ne 
volutionstribunal in dem Senſatione prozeß ges | 
gen die Popen und Zivilperſonen, die wegen 
Widerſtandes gegen das Detret über die En t. 
nahme von Kirchengut angekſagt waren 
das Urteil gefällt. Es lautet: Elf Angeklagte, 
meiſt Popen, werden erſchoſſen, ſechs Po 
pen erhalten je fünf Jahre Gefängnis, 
oie übrigen Angeklagten geringere Gefängnisſtrafen, 
oder fie wurden freigeſprochen. | 


Auf der Warſchauer Getreidebörſe geben 
die Preife eher in die Höhe als herunter; neulich | 
verbreitete man in den Zeitungen die (lachricht, 
die Getreidepreife ſeien im Sinken. Bis jetzt iſt 
davon leider nichts zu verſpüren, obwohl wir an⸗ 
ſcheinlich den Höhepunkt der Getreidepreife erreicht 


Hände und Füße und ver angten die Herausgatze haben. Man zahlte am 19. Mai für einen me- 


des Geldes. Pauline Kufat gab ihnen 4000 Mk. 
Das mar den Banditen aber wenig un) fie raub⸗ 
ten deshaſb verſchiedene Gegenſtände im Werte von 
150,000 Mk. Während der Plünderung der Woh⸗ 
nung durch di Banditen, gelang es Jullus Kufat, 
die Nachbarn herbelzuzufen. Die Banditen ver⸗ 
ließen deshalb das Gehöft und flohen in der Rich⸗ 
tung nach dem Dorfe Majuwka. Da am Tage 
vor dem Raubüberfall bei Kuſat ein Unbekannter 
erſchienen war. angeblich um den Garten zu pach⸗ 
ten, und ſich einsehend über die Lage der einzelnen 
Gebäude unterrichtele, fiel auf dieſen der Verdacht 
der Mittäterſchaft. Von Kujal hatte ſich der Uns 
dekannte zu deſſen Nachbar Brzezinſkl begeben. 
Brzezinſki erzählte, daß der oon Kyfat beſchriedene 
Mann bei ihm latſächlich dorgeſprochen habe, doch 
kme er ihn nicht. 

Erft am 2. Januar gelang et, dieſen Unbe⸗ 
kannten in der Perſon des Antoni Borkiewicz 
fefizuaehmen. Borkiewiez kam an dieſem Tage 
zum Schulzen des Dorfes Mojuwka und bar um 


triſchen Zentner (244 Pf.) Weizen — 22000, 
Roggen — 14,00, Hafer — 14,800, Gerſte 
— 13,200, weiße Bohnen — 16,250, Lein- 
ſamen — 26,000. 


Die ausländiſchen Geldwährungen machten 
keinerlei große Deränderungen durch; zu Enve der 
Woche ſind nur die Dollars und Sterlings etwas 
geſtiegen; ſo zahlte man am: 


16.5, 18.5, 20. 5. 
} Dollar 3980 Mk, 4000 m. 4085 Nik 
1 pfd. Siecung 8 18015 „ 1820 
1 franz. Frank 370. , 370 374 
1 deutſche Mark I - 14 134 
Die Miltionuwka. Bei der Ziehung am 
Sonnabend, den 20. Mai fiel der Gewinn auf 


Ur. 0483883, die in Warſchau verkauft wurde. 
Das Minifterium für Geldwirtſchaft macht bekannt, 
daß ſämtliche Nummern der Millionuwkaſcheine, 
die ſich bis jetzt in den Kronskaſſen befanden, 
ausverkauft worden find. Von nun an werden 


Zuweiſung eines Nachtlagers. Bronte lawa Brze I die Millionuwkafcheine auf den Geldbörſen verkauft, 


| Glaubwürdigkeit ein für allemal verioren hat. Um- 

ſomehr aber heißt es ſtandhaft fein, weil diefe Sy- 
node auch zu einem gewiſſen Teil über 
unfer Dolkstum entſcheiden wird, denn dieſe 
beiden Güter, Kirche und Volkstum, find fo eng 
verknüpft, daß mit dem Deriufi des einen auch 
das andere gefohrdet wird. Und in dieſem Sinne 
bedeutet auch der Kampf gegen Burſche und fein 
Gefolge jo viel wie ein Kampf gegen die ſchwarzen 
Deutſchenfreſſer vom Schlag⸗ Gogolewikis und 
£utoflawikis. 

Die überhandnehmende Teuerung erregt an 
maßgebenoer Regierungsſtelle große Beſorgnis. 
Aus dieſem Grunde iſt auch in Warſchau ein be- 
ſonderes Kommiſſariat zur Bekämpfung der Teue- 
rung ins Leben gerufen worden. tin der Spitze 
dieſes Kommiſſariats ſteht der Fmanemmiſter Mi- 
halfki, der durch die überwuchernde Teuerung den 
Erfolg der Dana in Frage geftellt fieht und des- 
halb auf Mittel und Wege finnt, um der Teuerungs⸗ 
welle einen wirkſamen Damm entgegenfegen zu 
können. Die Rückkehr zur Zwangswirt- 
ſchaft wird hierbei ernſtlich in Erwagung gezogen. 

Ewei wichtige Fragen, die für unſer Cand von 
weittragender Bedeutung find, waren in den letzten 

agen Gegenſtand von Beratungen im Dölker- 
bund rat: die Frage der deutſchen Minder- 
heit und die polniſch litauiſche Streiifrage. Der 
Vorſizende des Oölkerdundrats erftatiete in beiden 
Fragen Bericht. Inbezug auf die deutſchen Min- 
derheiten beſchloß der Dölkerbundrat, erſt nach der 
rechtlichen Unierfuchung der Angelegenheit Stellung 
dazu zu nehmen, während in Sachen ver polniſch⸗ 
litauiſchen Frage Sonderverhandlungen mit beiden 
Seiten eingeleitet wurden, deren Ergebnis dem 
Dölkerbundrat als Handhabe dei der Beſchluß⸗ 
faſſung dienen ſoll. Während der Sitzung rich- 
tete der litauiſche Delegierte an den Volzervundrat 
eine ſcharfe Anklage gegen General Zeli- 
gowfki und ſprach ſich entſchieden gegen eine 
Teilung des neutralen Grenzftreifens aus. 

Italien. Am 19. Mai fand die Schluß 
ſitzung der Genuefer Konferenz ſtakt. 
Die Ziele, die fich die Konferenz am Eröffnungs- 
tage geſetzt hatte, wurden nicht erreicht, und das 


Ergebnis; aller Arbeiten iſt gleich Null, Der 8 und 
des vollſtändigen Nißerfolges diefer großen Kon- 
ferenz iſt in dem Mangel an Aufrichtigkeit und 
gegenſeitigem Vertrauen zu ſuchen. Die wenigen 
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Beuthen —Stadt und Land ſowie Hindenburg der 

Zelagerungs zuſtand verhängt worden. 
Zwiſchen polen und der Schweiz 

finden Dberhandlungen zoecks Auſchliaſſes 


Beſchlüſſe, die in Genua gekaßl wurden, haben gar eines Jandels vertra zes ſtatt. 


keinen praktiſchen Wert. Twiſchen den Ruffen und 


Deutſchland hat neuerdings an die Re- 


den Alliierten iſt es zu keiner Derftändigung ge- pacationsk mmiſſion 50 Millionen Iold- 


kommen. 
eine beſondere Wie zu ernennen, deren 
Aufgabe es fein ſoll, nochmals die Differenzen zu 
prüfen, die zwifhen der Sfowjetregierung und den 
anderen Mächten beftehen, und eine Derftändigung 
herbeizuführen. Die Kommiffion ſoll am 
26. Zuni 1922 im haag zufammentre- 
ten. Ob die Luft in Holland die Beratungen 
günftiger beeinfluſſen wird, iſt fraglich. Jedenfalls 
bedeutet der Beſchluß Amerikas, keinen Dertreter 
zu dem Sachverſtändigenausſchuß nach dem Haag 
zu entfenden, den erſten Mißerfolg der kommen- 
den Haager Konferenz. 2 

Frankreich. Die Furcht vor Deutſchland ſaßt 
Frankreich nicht zur Ruhe kommen. In der Bot- 
ſchafterkonferen: iſt am 18. Mai beſchloſſen wor- 
den, die deutſche Regierung zur Einftellung der 
Arbeiten an den Eifenbahnen im beſetzten Rhein- 
land aufzufordern, da dieſe Bahnen ſtrategiſchen 
Zwecken dienen ſollen. f 

Japan. Einer Erklärung Cha nberlains im 
Unterhauſe zufolge hat Japan den Wafyingtoner 
Vertrag über die Abrüſtung zur See gebrochen, 
indem es das Kriegsſchiff „Marfu* behielt. Eng⸗ 
land ſei daher gezwungen, zwei Panzerfchiffe 
neueſten Typs zu bauen. — Es lebe die Alb- 
rüſtung! 


— n 


Kurze ſelegraphiſhe Meldungen. 


Anläßlich einer Tagung der Dolniſchen Volks- 
partei in Pofen kam es zwifihen den Anhängern 
und Gegneen dieſer Partei zu Zuſammenſtößen, 
wobei der Abgeordnete Witos verprü⸗ 
gelt wurde. 

Das deutſch-polniſche Abkommen bezüglich der 
Uebernahme der Gerichtsbarkeit in 
Oberſchleſien 
worden. 

In Rußland find 6 Millionen Deffjatinen Land 
von heuſchrecken und Feldmäuſen ve. wüſtet 
worden. 

Auf Grund einer Derordönung der Interalliierten 
Kommiffion ift über die Kreife Kattowitz—Land, 


es wurde deshalb der Beſchluß gefaßt, mark abgeführt. 


Spenden. 


Spenden für die Wolgadeutſchen. Durch 
herein Ferchau von Gemeinde Boguchwala Ink 31,000. —, 
und zwar von herrn M. Richert MIR: 1500, IM. Soltz 1000. 
W. Goltz 200, R. Goltz 200, p. Goltz 200, I. Wollenberg 
1000, M. Wollenberg 1000, S. Kiſelbach 309, P. Prill 1000, 
„E. Buſch 1000, R. Brauer 500, C. Bunkowfki 2000, 3. 
Werner 2000, W. Bunkowſki 1000, T. Harbart 1000. 3. 
Mitke 300, 3. Radze 1000, 5. Gufe 1000, Ai Wikner 500, 
. Brauı 500, A. Braun 1000, $. Braun 500, D. Prill 500, 
fl. pri 5009. fl. Abram 100, d Wollenverg 5900, und 
von der Jugend aus Buguchwala Mk. 4800.— 6. Pril 
1000.— Kofonia Motnica: K. Erner 2000, B. Zapf 1000, 
Fr. Jakobi 1000, Fr. Zapf 500, Zapf ft 509, Zerfas 500, 
Chr. Exner 500, Th. Jung 500, Chr. Detter 100, H. Schreder 
1000. — von herrn fl. Brudnicki aus Borecjnia Mk. 1400. 


aus flu zuſtoweß, Kreis Badzinin geſammelt durch Herrn !“ 


Lohrer Karl Milke 590. — Friedrich Jahnke 1090, — Jui - 
ian Kellert 590- — helbrecht 200. — Martin Walter 1000. 
( Kriftian Martin 1500. — Otto Martin 500. — Karolina 
Zenert 1000. - Emit Krüger 1000. 
ı 1020. — Wilhelm 500. — Karoline Weis 1000. — aus der 
Schulgemeinde Liciszewy, Kr. Cipno von Anna Sonnenberg 
| 30600. — Karl Wojke 1000. Soltlieb Star 000. — Kalr 
; Witkowfki 5000. — Emil Kliner 5000. — sriedrich Gogolin 
500. — Michael Drung 4000. — Eduard Witztze 3900. — 
„michael Drung 2000. — Ludwig Bendlin 1000. — Julius 
‚ Semram 1000. — Zukob Schultz 1000. — Samuel Jakubik 
300. — £uije Jakubik 500. — Artur Blaſchke 1000. 
Friedrich Bendlin 3000. — Karl Slar 500. — 
| 1000 — R. Nloske 5000. — F. Derke 2000. — 5. Kan- 
| nenberg 5000. — M. Steimut 3000. I Tieske 1000. 

K. Gertz 2000. K. Klatt 2000. — M. Rogowfki 1000.— 
fl. Krafk 1000. — J. Bendlin 1000. — D. Kleif 1000. — 
fl. Cen pke 1000. — fl. Wieſe 1000. — fl. pekrul 1000.— 
F. Sonnenberg 1000. E. Schultz 509. — S. Meske 500. 


Das Tapesier- und Nöhelgeſchäft von 


T. Vogelſang, £odz, 
k 21 
it vom Seim beſtätigt übernimmt ſämtliche Umpolſterungen und hat ſtets auf Lager 
„ Ottomanen, Schlafſofas, neue und gebrauchte Möbel. 


Choralbuch 


von Freyetezu kaufen geſuchtl. Gefi, Off, mit preis- 
U 


: eee 


Al. Kosciuszki Nr. 56. 


angade an die Exp. ds. Bl unter „. 8.“ erbeten. 


9 ligen 


in Lodz find 


Schmechel & Rosner, 


Detrikauer Straße (r. 100, Filiale Ur. 160, 
weil fie rechtzeitig noch vor der Preisftei- 
gerung eingekauft haben, 
Es [ind am Cager in großer 
A ulis wahl: 
Damen Kleider, neueſte damen-Mäntel, Ko- 
ftüme, Röcke, Kleiderſtoffe in Garbardin, 
Cheviot, Bofton und Flora. Ferner: Herren- 
und Damen-Wäſche aus Madapolan ſo vie 
feine Damen-Wäfhe aus Batiſt, Stamin; 
Srümpfe, Weißwaren auf Meter, Bettzeuge, 
Krtetons, Handtücher, Tiſchdecken, Caken ete. 


- 


. 7 * = er et 


| 


Heinrich Jahnke 


Ch. Schultz 500, — K. Weſtfahl 2000. — €. Kraufe 1500. 
— K. Bendlin 500. — Ch. Cemp 1000. — 3. Wieſe 5000. 
m Wiefe ooo. — Ch. Heumann 3000. — 5, Sonnen- 


berg 1090. — bb. Wieſe 1000. — K. wieſe 1000, — €. 


Delan 1000. — J. Woge 1000. kl. Sonnenberg 1000. — 
K. Freimut 1000. — K. Steinke 500. — $. Grapatin 2000.— 
0. Kliner 500. — 5. Kliner 500. — Die Gemeinde in Krzuwiec 
ſpendete ik. 20,600, u. zwi v. Herrn. 5. Hohm Mk: 2000. 
5, Kutzner 1000, T. Jaſchke 1000, K. Wilk 1000, A. Schneider 
1000, J. mager 1900, J. Pinkomfki 1000, A. Schinfchke: 
1000, K Brandt 1000, A. Pinkowfki 2000, 5. Dräger 1000. 
fl. Turich 2000, fl. Ohnert 1C00, R. Pinkowfki 
Zachej 1000, R. Wilk 1000, B. Pinkowfki 1000, C. Müller 
600, — fluf der Beerdigung des Landwirts aus Marcewo 
Friedrich Tielmann geſammell Mk. 14,300.— 
Für den bolks freund. Don einem Koloniſten aus 
Petrikau Mk. 500. — Don Herrn Paftor Behſe aus Belcha⸗ 
| tow Mik. 260. — Durch Hr. 6. prilt 
Oborki gefammelt 4000,— 


Briefkaſten. 


Herr Prof. O. C., Rakszawa. Ihre Zuſchriſt wer- 
den wir nächſtens veröffentlichen. Bitten um weitere Mit- 
arbeit, befonders lieb wären uns ſlachrichten über das Leben 
der ortsanſäſſigen Deutfhen. Die „Deutſche Arbeitspartei*, 
Sitz Lodz, Dorftand: fl. Kronig, Codz, Wulczanfka 97. 

Herr N. G. in Leng-Witoszyn. Ihre Gedichte find 
leider noch nicht drucreif, Senden Sie uns bitte Ihre Er- 


zählungen ein, gern werden wir, ſollten fie unferen kinfor⸗ 
Zu Ihren po- 


derungen entſprechen, zum klib ruck bringen. 
etifhen „Arbeiten“ möchten wir Ihnen die Bekanntfchaft mit 
einem Cehrbüchlein der Poetik 3. B. Deutſche Poetik von 
Prof. K. Borinfki, Sammlung Göſchen, empfehlen. 

Herr E. M,, poſen. Ihre erſte Zufchrift dankend 
abgelehnt, fie bringt nichts grundſätzlich Neues. Die zweite 
‚ firbeit bringen wir gern nächſtens zum Abdruck, und erbit- 

ten um weitere Mitarbeit. 


Herrn Lehrer K in Pafieka. Bruchſtücke des erhalte- 


€. Gogolin nen Briefes werden wir nach eingehender prüfung veröffent- 


lichen. 


* — . ß 
Druck: Derlagsgefellfhaft „Lodzer Freie Preſſe“ 
m. b. H., Detrikauer Straße 86. 


D—O99090909000 90908 
= Spargelder 


verzinſen wir 
bei täglicher Kündigung mit 80% 
„ 6⸗wöchentl. „ „ 10% 
v jährl. * * r 120 
Deulſche Genoſſenſchaftsbank in Polen 
Lodz. Aleje Kosciuszki 1547. 8:3 


Ja Selig auſdeigen der Cinie 


bewegt jich 
die CTeſerzahl unſe rer Zeitung! 


Unſer Ceſerkreis umfaßt nicht nur die 2 000 000 Deutſchen aller 
Stände und Berufe in polen, ſondern die „Codzer Freie 
Preſſe“ wir) aıh von mißgebenden I nduftriellen und Kauf- 
leuten im Ausland gehalten. 
als weitverbreitetftesO "gan ihren Inſerenten ftets gute Erfolge! 


Dadurch ſchafft unfere Zeitung 


EA 
— 
* 


1000, fl. 


aus Schulgemeinde 


